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Ausgabe täglich abends m it Ausschluß der Sonn- und Festtage. — Bezugspreis siir Thor» i 
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Brief, „nd Telegramm-Ädreste: ^„Presse, Thorn.»

(Tljsrner Presse)

! Attzergenpeeis die 6 gespaltene Kolonelzeile oder deren NtMM lö  P f., für Stellenangebote und

außerhalb Westprenhells und Posens und durch VermMlung 15 Pf.,) für Anzeigen m it Platz- 
vorschrift 25 P f. Im  Neklameteil kostet die Zeile 50 P f. Rabatt nach Tarif. — Llnzeigenaufträge 
nehmen an alle soliden Anzeigenvermittlungsstellen des In -  und Auslandes. —  Anzeigen- 
annähme in der Geschäftsstelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen sind tags vorher aufzugeben.

Chorn. Mittwoch den 9. ßebruar M » .
Druck und Verlag der C. Dombrowski'schen Buchdrnckerei in Thor». 

Verantwortlich siir die Schristleitnng: H e in r .  W a r t m a n n  in Thor».

Zusendungen sind nicht an eine Person sondern an die Schriftleitung oder Geschäftsstelle zu richten. — Bei Einsendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
können nicht berücksichtigt werden. Unbenutzte Einsendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuskripte nur zurückgeschickt, wenn das Postgeld für die Rücksendung beigefügt ist. ____

Wahlrechtrbetrachtimgen.
Z ur neuen Wahlrechtsvorlage geben w ir  

noch die folgenden kritischen Bemerkungen un- 
jeres Berliner ^-M ita rbe ite rs wieder: Ob die 
Ankündigung einer Reform des preußischen 
Wahlrechts im  Oktober 1908 notwendig und 
Zweckmäßig war, w ird  bestricken werden. Da 
aber die Ankündigung als Schachzug des darna- 
ugen Regierungskurses in  einer Thronrede 
" " 2  ausgesprochen ist, mußte dem W ort 
auch die Tat folgen. Staunen w ird  aber über­
all darüber herrschen, daß Herr v. Bethmann 
Hollweg lange nach dem Zerfa ll des Blocks dem 
Liberalismus ein noch größeres Geschenk zu- 
oenkt, als es Fürst Bülow  in  des Blockes 
Maienblüte je beabsichtigte. Die betreffende 
Thronrede sprach von einer Reform auf der 
Grundlage der Verfassung. Jetzt aber soll das 
schwere Geschütz einer Verfassungsänderung auf­
gefahren werden. Dieses Experiment um 
eines Metachronismus w illen  kann an sich schon 
wenig Freunde werben. Die Bedenken vertiefen 
und vermehren sich aber, wenn man fragt, wa­
rum etwas unleugbar Gutes unnütz in  Repa­
ratur gegeben und weshalb Preußen nach eines 
andern Bundesstaates Vorb ild  aus der W ahl­
rechtssuche tastend vom M iß g riff zum M iß- 

^ " re n  soll. Der Beweis, daß die vorge­
schlagenen Änderungen Verbesserungen bedeu­
ten, w ird also von der preußischen Staatsregie- 
rung besonders gründlich und überzeugend ge­
führt werden müssen.

Möglich, daß man die indirekte W ahl unter 
estimmten Voraussetzungen entbehren kann. 

Möglich auch, daß eine Maxim ierung der an- 
T^u^ten Steuerleistung in  der jetzt vorge­
schlagenen A rt zunächst unbedenklich ist. Aber 
fraglich bleibt, ob man nicht auch hier den An­
fangen entgegenzutreten hat. Is t erst der P y­
ramide die Spitze abgestoßen, wie lange w ird  
es dann dauern, bis die Abtragung weiterer 
5°?*Er Schichten gefordert und gewährt w ird?  
Tue berühmte M axim ierung ist unter llmstän- 
oen der erste Schritt in  der Richtung der Scha- 
^A ukrung , die der Demokraten Sehnen aus- 

wan diesen Schritt höchstens unter 
schweren Bedenkn tun kann, w ird  zuzugeben 
sein. Und nun gar das Emporrücken von Wäh­
lergruppen in  höhere Abteilungen „nach den 
iE ^d e re n  Merkmalen der B ildung, der E in- 

der Erfahrung". Das Dreiklassenwahl- 
echt soll zugleich eine A r t Pluralwahlrecht 

baß die Begründung der Vorlage 
Ich m it Händen und Füßen gegen diese Benen- 
N  sträubt. Der Grund ist klar. Die preu- 
bsche Regierung räumt ja  selbst ein, daß beim 
^ "E rv a h lre c h t die b illige  und gerechte W ir-  
nki s, . Merkmale gegenüber den einzelnen 

bezweifelt werden kann und daß beim 
schwach entwickelten Pluralwahlrecht die merk- 
" 7 *  Wirkung ausbleibt. N im m t man aber 

Kenntnis, daß in  der Vorlage der Regie- 
d,<« bem an anderer Stelle der Begrün- 
^  S^beuen Zugeständnis fü r das Auf- 
niae Abteilungen nur „einige we-

Gruppen von Merkmalen" be- 
^  scheint es wenig ratsam, das 

da« höhere Klassen von der Schule auf
Wahlrecht zu übertragen, 

e in » ^  ^beal bleibt ein Wahlrecht, das jedes 
nem^vatti-r^Eschen E influß abstuft nach sei- 
auck??^^chen Verständnis, ein Gedanke, den 
s tilM sü-»  o ^ -* " "^ v o r la g e  — unter großem 

"  Aufwand — zum Ausdruck bringt, 
dem M ^^E lichung dieses Idea ls scheitert an 
B em elln«a^ objektiven Maßstabs zur
die ^ bes politischen Verständniffes. Aber 
findet wascht nach einem Surrogat und
einen Einsicht und Erfahrung", dem
der sk okabeln, dem andern Schlagwörter. I n  
die d e « ^ ^  ber Klügsten und „Gebildetsten", 
blamaür« würdig sind, erscheint als
Budiker etwa der sozialdemokratische
und ^ubeil, Reichstagsabgeordneter
G e is te « ^  Mann von höchst normaler
r e n b e s ^ ^  und ihm reicht als rüh-
Hand ^ " f * e r  der Einsicht und Erfahrung die
Z -ih iaw t* x irgend einer Presse m it

9 gleit „das E in jährige" ersaß. So erreicht

man, um fü r die von der preußischen Regie­
rung erstrebte höhere Bewertung von Bildung, 
Einsicht und Erfahrung nur noch ein Beispiel 
zu bieten, auf dem Umwege der Wahlrechts­
reform sogar noch eine weitere Verschärfung 
des wahrlich schon genügend großen Gegen­
satzes zwischen M il i tä r -  und Z iv ilanw ärte rn ! 
Aber zu solchen bald erbitternden, bald erhei­
ternden Folgen muß jedes Pluralwahlrecht und 
jedes diesem sich nähernde Wahlrecht führen, 
es muß stets m it Begriffsdefinitionen arbeiten, 
die an tausend Stellen verletzen. Also fo rt 
alle Spielerei m it dem Schlagwort B ildung 
das in  der von der Regierung beliebten Aus­
legung Leim erfahrenen Landw irt, beim klugen 
Handwerksmeister, beim vielgewanderten A r ­
beiter nur Verdruß erregen mutz. W il l  man 
aber durchaus die „Einseitigkeit des Steuer­
maßstabs" beseitigen, so wäre zu überlegen, ob 
nicht Grundbesitz, Bodenbeständigkeit und w ir t ­
schaftliche Selbständigkeit dem verschwommenen 
Begriff B ildung bei weitem vorzuziehen sind. 
Aber man gestatte hier in  aller Bescheidenheit 
die Frage: Warum stört die entsprechende E in ­
seitigkeit nicht auch beim Kommunalwahlrecht? 
Warum stört die Einseitigkeit des Kopfzählens 
nicht beim Reichstagswahlrecht?

M an tue der preußischen Staatsregierung 
freilich nicht Unrecht, insbesondere nicht dem 
neuen Ministerpräsidenten, der aus Bülows 
Ära eine ihm unerfreuliche Erbschaft über­
nehmen mußte. Richtig ist, daß die Begrün­
dung der Regierungsvorlage eine ganze Anzahl 
überzeugender Wahrheiten enthält. Aber diese 
gelten fast ohne Ausnahme fü r das —  seit­
herige preußische Wahlrecht. Sie erläutert an 
der Hand der Statistik, daß in  der Regel keine 
Überstimmung der dritten Abteilung vorliegt, 
zeigen, daß dem Dreiklassenwahlrecht ein pluto- 
kratischer Charakter nicht innewohnt und 
wiederholen, daß dieses Wahlrecht die aus­
schlaggebende Rolle dem M ittelstand sichert. 
Obendrein bemerkt die Begründung: „Über­
haupt lehrt die Geschichte der Zusammensetzung 
des Hauses der Abgeordneten, daß unter dem 
bestehenden Wahlsystem jede starke Strömung, 
die weite Volksschichten tie f bewegt, im  Laufe 
der Ze it zur Geltung und zur Vertretung ge­
langt ist und in  der Stellungnahme und in  der 
Stärke der Parteien auch ihren Ausdruck ge­
funden hat." Na also! Warum dann ändern?

Politische Tagesschau.
Der Alldeutsche Verband und der 

Reichskanzler.
Der geschäftsführende Ausschuß des A ll­

deutschen Verbandes hat in seiner Sitzung 
am Sonntag ein Antwortschreiben an den 
Reichskanzler beschlossen und abgesandt, in 
dem er die Kundgebung der rheinisch-westfä­
lischen Vertrauensmänner vom 31. Januar 
nicht billigt, indessen die Entschließung für 
einen Ausfluß der ernsten Sorge um die 
auswärtige Politik des Deutschen Reiches 
betrachtet und der Hoffnung Ausdruck gibt, 
daß es der Reichsleitung gelingen möge, 
jener allgemeinen Sorge den Boden bald zu 
entziehen.

Die Aussichten der Mahlrechtsvorlage.
Was man über die Wahlrechtsvorlage 

aus Abgeordnetenkreisen hört, ist nicht dazu 
angetan, die Hoffnung auf das Zustande­
kommen der Wahlrechtsreform zu bestärken. 
Die Fraktionen werden bekanntlich erst am 
Dienstag sich mit dem Entwurf beschäftigen. 
Aus dem privaten Austausch der Meinungen 
glaubt man jedoch im Landtage bereits Heute 
die Überzeugung gewonnen zu haben, daß 
das Schicksal der Vorlage in ihrer jetzigen 
Form schon so gut wie entschieden ist, d. h. 
daß sie keinerlei Aussicht auf Annahme hat. 
I n  der Kommission, der die Vorlage über­
wiesen werden wird, werden die Konservativen 
mit 9, das Zentrum mit 6, die Feikonserva- 
tiven und Nationalliberalen mit je 4, die 
Freisinnigen mit 3 und die Polen und So- 
zialdemokraten mit je 1 Mitglieds vertreten

sein. Ob die erste Lesung, die am Donners­
tag beginnt, noch im Laufe dieser Woche 
zuende geführt werden kann, erscheint zweifel­
haft. Die Sozialdemokraten werden jedenfalls 
bemüht sein, die Beratung möglichst in die 
Länge zu ziehen, um recht viel zum Fenster 
Hinaussprechen zr können.

Die Konstituierung
der neuen fortschrittlichen Volkspartei 

erfolgt am 6. M ärz in Berlin auf einem 
gemeinsamen Parteitage von Delegierten der 
freisinnigen Volkspartei, der freisinnigen Ver­
einigung und der (süddeutschen) deutschen 
Volkspartei. Am Tage vorher halten diese 
drei Parteien noch besondere Parteitage ab.
Zwischenkredit bei Rentengutsgründungen.

Der Entwurf zur Abänderung des Ge­
setzes, betreffend die Gewährung von Zwischen- 
kredit bei Rentengutsgründungen ist am M on­
tag dem Abgeordneterhause zugegangen. Nach 
dem Entwurf enthält Z 1 des Gesetzes von 
1900 folgende Fassung: „Sow eit für die 
Errichtung von Rentengütern die Vermittelung 
der Generalkommission eintritt, kann der er­
forderliche Zwischenkredit aus den Beständen 
der Reservefonds der Rentenbanken gewährt 
werden. Dem Fonds darf hierfür ein Betrag 
bis zu 15 M illionen Mark entnommen werden.

Wahlrechtskundgebungen.
Die Massenkundgebungen, zu denen die 

neue preußische Wahlrechtsvorlage den S o­
zialdemokraten Anlaß geben soll, haben bereits 
eingesetzt. I n  B r e s l a u  veranstalteten 
Sonntag M ittag die Sozialdemokraten Wahl­
rechtsdemonstrationen auf den Hauptstraßen. 
Bei dem Auseinandertreiben der Massen 
fand die Polizei Widerstand und schritt mit 
der blanken Waffe ein. Es wurden mehrere 
Demonstranten verletzt und festgenommen. 
Auch die B r a u n s c h w e i g e r  Wahlrechts 
demonstration hat sich wiederholt. W ie die 
„Braunschweiger Neuesten Nachrichten" mel 
den, fand Sonntag M ittag wieder eine 
Niesenwahldemonstration in Form eines Spa- 
zierganges vieler Tausender durch die 
Straßen statt. Ein starkes Polizeiaufgebot 
beobachtete den endlosen Zug, fand aber zum 
Einschreiten keinen Anlaß.

Die deutsch-russischen Beziehungen.
Der deutsche Botschafter in Petersburg 

G r a f P o u r t a l ö s  hat einem Mitarbeiter 
der „Nowoje Wremja" empfangen, dem­
gegenüber er sich über verschiedene Fragen 
äußerte. Jnbetreff der H e l l f e l d t - A n -  
g e l e g e n h e i t  (Beschlagnahme russischer 
Werte in Berlin) sagte der Botschafter, das 
ruhige und sachliche Verhalten beider Regie 
rungen in der Streitfrage diene zum be 
redten Beweise für den beiderseitigen Wunsch, 
jede ungünstige Einwirkung der Angelenheit 
auf die russisch-deutschen Beziehungen zu 
verhindern. Es sei erfreulich, daß auch die 
russische Presse jetzt die Sache unparteiisch 
beurteile. Gleich der Hellfeld-Angelegenheit 
sei auch der A u f r u f  d e r  d e u t s c h e n  
P r o f e s s o r e n  f ü r  F i n n l a n d  ohne 
politische Bedeutung. Die Nichteinmischung 
in die inneren Angelegenheiten eines anderen 
Staates sei eines der leitenden Prinzipien 
der deutschen Politik. Über die Grundlagen 
russisch-deutscher freundnachbarlicher Bezie­
hungen bemerkte Pourtalös, zahllose gegen­
seitige Interessen zwängen beide Staaten 
in Frieden zu leben; er könne absolut nicht 
glauben, daß irgendwelcher unversöhnlicher, 
zu bewaffnetem Konflikte drängender Anta­
gonismus zwischen beiden Rassen bestehe. 
E r sei im Gegenteil überzeugt, daß friedliches 
Zusammenleben und gegenseitiger Austausch 
von materiellen und geistigen Wohltaten 
beiden Völkern zum Vorteil gereichen werden.

Der deutsch-amerikanische Handelsverkehr.
Das Gesetz betreffend die Handelsbe­

ziehungen zu den Vereinigten Staaten von 
Amerika, das der Reichstag am Sonnabend

ohne Debatte in dritter Lesung angenommen 
hat, ist Heute im „Reichsgesetzblatt" veröffent­
licht worden. Im  Anschluß daran ist eine 
Bekanntmachung des Reichskanzlers erschienen, 
nach welcher der Bundesrat beschlossen hat, 
daß auf die Erzeugnisse der Vereinigten 
Staaten von Amerika vom 8. ab die in den 
geltenden Handelsverträgen zugestandenen 
Zollsätze anzuwenden sind. — Präsident Taft 
hat am Montag eine Proklamation erlassen, 
nach welcher der deutschen Einfuhr in den 
Vereinigten Staaten die Minimalsätze zu­
gestanden werden. Der Handelsverkehr 
zwischen beiden Ländern wird sich somit bis 
auf weiteres auf der Grundlage vollziehen, 
daß sie sich gegenseitig autonom als meist­
begünstigt behandeln. Die Proklamation um­
faßt nicht die deutschen Schutzgebiete, da das 
Staatsdepartement nicht genügend Zeit ge­
habt hat, um zu prüfen, ob die amerikanische 
Einfuhr produktiv von den Schutzgebieten 
unterschiedlich behandelt werde.

Ei« Zwischenfall 
in der französischen Kammer.

Als am Montag Vormittag in den Wandel­
gängen der französischen Kammer der dem 
Kabinett des Kriegsministers beigegebene 
Hauptmann Savoureau mit dem Deputierten 
Dalimier sprach, trat der Chef des Kabinetts 
des Kriegsministers, General Toutee, auf ihn 
zu und befahl ihm, die Kammer zu verlassen. 
Der Zwischenfall rief große Erregung hervor 
und wird wahrscheinlich in der Kammer zur 
Sprache kommen. General Toutee soll dem 
Hauptmann Savoureau vorwerfen, daß er 
den Vorschriften zuwider einen an den Kriegs­
minister persönlich gerichteten Brief dem 
Minister direkt ohne die Vermittelung des 
Chefs des Kabinetts übergab. —  Eine weitere 
Meldung besagt: Der heutige A u ftritt zwischen 
General Toutee und Hauptmann Savoureau, 
der dem Kriegsminister kurz zuvor Schrift­
stücke übermittelt hatte, die ihm von einem 
Deputierten übergeben worden waren, ver­
anlaßte den Deputierten Dalimier, den Kriegs­
minister heute Nachmittag zu interpellieren. 
Dalimier nahm dabei für die Deputierten 
das Recht in Anspruch, m it dem Minister 
direkt in Verbindung zu treten. General 
B run erwiderte, er bedauere den Zwischen­
fall und achte die Rechte der Kammern. E r 
könne mitteilen, daß General Toutee seinem 
Kabinett nicht mehr angehöre. (Beifall.) Eine 
Tagesordnung, die dem Minister das Ver­
trauen ausspricht, wurde hierauf in einfacher 
Abstimmung angenommen. Damit ist der 
Zwischenfall erledigt.

Serbisch-österreichische Annäherung.
Bei dem von dem serbischen Minister des 

Auswärtigen Milowanowitsch dem Minister 
des Auswärtigen Grafen Ährenthal in Wien 
abgestatteten längeren Besuch nahmen die 
beiden Staatsmänner, wie das „Fremden­
blatt" meldet, die Gelegenheit wahr, die 
jetzige durch die Zuspitzung der türkisch-grie­
chischen Beziehungen beeinflußte Lage auf 
dem Balkan zu besprechen. I n  der Unter­
redung wurden auch die zwischen der M o ­
narchie und dem Königreich Serbien schwe­
benden Angelegenheiten handelspolitischer 
Natur in freundschaftlicher Weise erörtert.

Deutsches Reich.
Berlin, 7. Februar 1010.

— Se. Majestät der Kaiser nahm Heute 
Vormittag im hiesigen königlichen Schlosse 
den Vortrag des Chefs des Zioilkabinetts, 
Wirklichen Geh. Rats von Valentini ent­
gegen.

- -  Der Generalleutnant z. D. Richard 
von Gottberg ist in Cannes im 77. Lebens­
jahre und der Generalleutnant z. D. Hermann 
von Radecke in Potsdam im 83. Lebensjahre 
gestorben.

.— Dem General der Infanterie z. D. von 
Spitz ist folgendes Telegramm zugegangen:



Ich habe mich über die treuen Segensw ünsche, 
welche mir der Vorstand des Preußischen 
Landes-Kriegerverbandes im N am en aller 
seiner M itgliSder zu meinem G eburtstage  
dargebracht hat, sehr gefreut und ersuche S ie ,  
allen B eteiligten meinen wärmsten Dank 
auszusprechen. W ilhelm  R.

—  Dem  verstorbenen früheren G eneral­
konsul in Schanghai Dr. Knappe widmet der 
„Reichsanzeiger" einen Nachruf, in dem es  
heißt: „Ein M an n  von großen Fähigkeiten, 
ausgestattet mit einem festen W illen , jederzeit 
bereit, die V erantw ortung für das von ihm  
a ls recht Erkannte zu übernehmen, hat der 
Verstorbene in langer treuer Dienstzeit Her­
vorragendes geleistet."

—  Zum  deutschen Gesandten in V u en os-  
A ires ist der vortragende R at im A u s ­
wärtigen A m t Dr. Frhr. von dem Bussche- 
Haddenhausen ernannt worden. Der bisherige 
Gesandte dortselbst v. W aldthausen hat nach 
6 jähriger Tätigkeit in Argentinien B u en os-  
A ires verlassen, um in Europa anderweite 
Verwendung im diplomatischen Dienst zu 
finden.

—  D ie preußischen N otare werden am  
20. Februar zu B erlin  im Architektenhause 
eine Versammlung abhalten, um ihre M ei­
nung über die dem Abgeordnetenhause vor­
liegenden Entwürfe zur Abänderung der 
preußischen Gebührengesetze zum Alwdruck zu 
bringen. Der Iustizminister und der F inanz­
minister sind dazu eingeladen.

Kattorvrtz, 7. Februar. Eisenbahnpräsident 
Dörner hat sich auf drei Jahre für Chile ver­
pflichtet, w o er die Reorganisation der 
Staatsbah nen  leitet.

Parlam entarisches.
Da s  H e r r e n h a u s  w ird  voraussichtlich 

im  M ärz  noch ein ige S itzungen ab ha lten , um 
ein ige ihm  vorliegende kleinere Gesetze, sowie 
d as Eerichtskostengesetz und sechs E ingem ein ­
dungsvorlagen , die am  1. A p ril ink ra ft tre ten  
sollen, zu verabschieden.

Z u r  zw eiten  B e ra tu n g  des E ta ts  des I n ­
n ern  im  R e i c h s t a g e  haben die N a t i o ­
n a l l i b e r a l e n  eine R e s o l u t i o n  ein ­
gebracht, in  der die G ründung  und U n te rh a l­
tu n g  einer R e i c h s a n s t a l t  f ür  L u f t ­
s c h i f f a h r t  und Flugtechnik in  F r i e ­
d r i c h s h a f e n  v e rla n g t w ird .

Provinzialnachrichten.
C ollub, 6. Februar. (Gräßliche BluttaL.) I n  

der russischen Nachbarstadt D o b r z y n  ist in 
der Nacht von Freitag  zu Sonnabend eine schwere 
BluttaL verübt worden. Am M orgen wurde 
der Fleischer Zaborowicz mit gespaltenem Schädel 
vor seiner W ohnung tot aufgefunden. E s  wird 
angenommen, daß Z. von Nachbarsleuten, mit 
denen er in Unfrieden gelebt hat, erschlagen 
woroen sei.

Danzig, 5. Februar. (Selbstmordversuch. Vom Zuge 
überfahren.) M it durchschnittenen Pulsadern  wurde 
gestern der 20jährige Malergehilfe Willy Winkler aus 
Danzig in seiner Behausung aufgefunden. E r wurde 
in das S tadtlazarett in der Sandgrube geschafft. Der 
Grund zu der unglückseligen T a t soll Arbeitslosigkeit 
gewesen sein. — Einen schrecklichen Tod erlitt heute 
früh 6 Uhr auf dem hiesigen Bahnhof Leege T or der 
Hilfsbremser Robert Nowakowski, wohnhaft in S tad t­
gebiet. E r wollte sich zwischen den Gleisen zu dem 
bereitstehenden Güterzuge begeben. Hierbei kam er un- 
vorsichtigerweise dem von Dirschau einfahrenden G üter­
zuge zu nahe, die Maschine erfaßte ihn, riß ihn nieder 
und ging über den Körper hinweg. A ls leblose Masse 
wurde Nowakowski, furchtbar zerstümmelt, von den 
R ädern zur Se ite  geschleudert. E r ist 51 Jah re  alt 
und hinterlaßt eine F rau  mit unversorgten Kindern.

Danzig, 7. Februar. (Nordöstliche Baugewerks- 
Berufsgenossenschaft.) I m  Balkonsaale des Schützen­
hauses fand heute Vormittag eine Versammlung der 
Sektion IV der nordöstlichen Baugewerks-Berufsgenossen- 
schaft statt, an der etwa 80 Delegierte aus allen Teilen 
der Provinz teilnahmen. Der Vorsitzer, Herr Bauge- 
werksmeister H e r z o g ,  machte zunächst längere A u s­
führungen über den Entw urf zum Unfallversicherungs­
gesetz und teilte dann mit, daß in Deutschland 66 ge- 
merkliche und 48 landwirtschaftliche Berufsgenossenschaften, 
die gewerklichen mit 352 Sektionen und 7 Millionen 
Betrieben, die landwirtschaftlichen mit 592 Sektionen 
und 5l/g M illionen Betrieben bestehen. Auch über die 
neue Reichsversicherungsordnung teilte Herr Herzog 
einiges mit, worauf der G e s c h ä f t s f ü h r e r  den 
Spezialgeschaftsbericht erstattete. E s wurden bei der 
Sektion 764 Unfälle, darunter 32 mit tödlichem A us­
gange, zur Anzeige gebracht und 631 Bescheide erteilt, 
von denen 213 durch Berufung angefochten wurden. 
M it den aus dem Vorjahre übernommenen lagen dem 
Schiedsgericht 389 Sachen zur Aburteilung vor. Dem 
Reichsversichungsamte lagen 45 Fälle zur Erledigung 
vor. Die Verwaltungskostenrechnungen für 1909 wurden 
dechargiert und der H aushaltsplan für das J a h r  1910 
in Einnahme und Ausgabe auf 68000 Mk. festgestellt. 
E s wurden zu Delegierten und deren Ersatzmännern 
die bisherigen Herren Kampmann-Graudenz, Hanne- 
Rosenberg, Marx-Danzig bezw. Ehm-Danzig, Bock- 
Thorn und Obuch-Mewe wiedergewählt. I m  weiteren 
Verlauf der Versammlung wurde noch die Erhöhung 
der Pensionen der W itwen verstorbener Sektionsbeamten 
sowie die Pensionserhöhung der Beam ten vom Jah re  
1911 ab besprochen und teilweise beschlossen. Die B e­
schlußfassung über Erhöhung der Zahl der Vorstands­
mitglieder, eventuell die Berechtigung der Ersatzmänner 
der Vorstandsmitglieder, an den Vorstandssitzungen mit 
beratender Stim m e teilzunehmen, ebenso die Regelung 
der Vergütung von Reisekosten und Tagegeldern an die 
Ersatzmänner der Vorstandsmitglieder nahm längere Zeit 
m Anspruch. Schließlich fand eine Besprechung über 
den im September 1910 in Danzig stattfindenden Ver- 
b?"dstag der deutschen Baugewerks-Berufsgenossen- 
schaffen statt, nach der die Versammlung beschloß, zu 
den offiziellen Veranstaltungen einen Beitrag von 300 

3u bewilligen. Wie der Vorsitzer Herr Herzog 
mitteilte, ist seitens des Sektionsvorstandes in Verbin­
dung mit der Handwerkskammer die Errichtung eines

Altenheims für westpreußische Handwerker in die Wege 
geleitet.

Königsberg, 7. F ebruar. (Der 49. G eneral­
landtag der ostpreußischen Landschaft) wählte auf 
die Zeit vom 1 /> Iu li 1910 bis dahin 1916 zum 
Generallandschafts-Direktor, Geh. Ober-Regierungs- 
ra t D r. K app-Pilzen, zu Departements-Land- 
schafts-Direktoren für das Departement Angerburg 
den bisherigen Direktor Siegfried-Sausgörken, für 
das D epartem ent W ahrungen den bisherigen 
Direktor Lassen-Günthersdorf, für das Departement 
Tilsit den bisherigen Direktor Scheu-Heydekrug. 
I n  der heutigen Plenarsitzung wurde 
die V orlage der Generallandschafts-Direktion betr. 
die Errichtung einer Lebensversicherungsanstalt 
der ostpreußischen Landschaft m it allen gegen eine 
S tim m e angenommen. Der G enerallandtag er­
blickt in der Vorlage nach der von ihm gefaßten 
Resolution nicht nur ein wichtiges M ittel zur 
Entschuldung des ländlichen Grundbesitzes, sondern 
ist auch überzeugt, daß die Errichtung einer 
öffentlich rechtlichen und gemeinnützigen Anstalt 
zum Betrieb der Lebensversicherung in hervor­
ragender Weise zur wirtschaftlichen Erstarkung 
der ländlichen Bevölkerung und darüber hinaus 
der ganzen Provinz beitragen wird.

Lokalnachrichten.
T hor«, 8. Februar 1910.

— ( K o n s e r v a t i v e r  V e r e i n  T h o r n . )  
Freitag, den 11. d .M ts., findet um 8^4 Uhr im Fürsten­
zimmer der übliche Herrenabend statt.

— ( O r d e n s v e r l e i h u n g . )  Dem pens. Kasernen- 
Wärter Io h . Kopczynski zu Thorn ist das Kreuz des 
Allg. Ehrenzeichens verliehen.

(L a n d e s h a  u p t m a n n H i n z e) in 
Danzig ist Ende voriger Woche ganz plötzlich 
und nicht ganz unbedenklich erkrankt, sodah er 
vorläufig den Dienstgeschäften fernbleiben muß.

—- ( E i n e  B e z i r k s v e r s a m m l u n g  d e r  
R  e ch t s  a n w ä l t e) au s den Landgerichts- 
bezirken Elbing, Thorn, E raudenz und Thorn 
fand am S onn tag  in G r a u d e n z  statt. E s 
kamen berufliche Angelegenheiten zur Sprache, 
auch stand auf der Tagesordnung die W ahl eines 
Vertreters für die Vertreterversammlung des 
deutschen Anmaltvereins in Leipzig. Gew ählt 
wurde H err Rechtsanw alt Hirsch-Schwetz, als 
S tellvertreter im Falle der Behinderung Herr 
Rechtsanwalt Sam ulou-G raudenz. Nach Schluß 
der geschäftlichen Sitzung besichtigten die Herren, 
zirka 30, die S ta d t und vereinigten sich bis zur 
Abfahrt mit den Abendzügen zu einem gemütlichen 
Beisammensein.

— ( R e i f e p r ü f u n g  i m  k ö n i g l .  G y m -  
n a s i u  m.) I n  die mündliche Abiturientenprüfung. 
die am M ontag ihren Anfang genommen hat, sind 17 
Oberprimaner eingetreten. Den Vorsitz in der P r ü ­
fungskommission führt als königl. Kommissarius Herr 
Provinzial-Schulrat Pros. Kahle aus Danzig. Von 
der mündlichen Prüfung  sind befreit worden die Abi­
turienten Schelle, Strem pel und Panten . Am ersten 
P rüfung-tage  haben die mündliche Prüfung  bestanden, 
Ärönsoyn) Bärtsch, Brohm  und Hirschberg. Am D iens­
tag Vorm ittag wurden weiter für reif erklärt Kosanke, 
K M elhvrf, von . Kries, R adt und Schmidt. Die 
P rüfung  dauert am Nachmittage des 8. Februar fort, 
und am Mittwoch werden sich die 5 Abiturienten des 
Realgymnasiums der P rüfung unterziehen.

— ( C o p p e r n i k u s v  e r e i n . )  Am M ontag fand 
im Fürstenzimmer des Artushofes die Monatssitzung 
statt. V or E intritt in die Tagesordnung sprach der 
Vorsitzer, Herr Professor V o e t h k e ,  seinen Dank aus 
für die Ernennung zum Ehrenmitglieds und die Teil­
nahme des Vereins an dem ihm zu Ehren vom T u rn ­
verein veranstalteten Kommers. Neu aufgenommen als 
Mitglied wurde Herr Oberlehrer Kesselet. Sodann 
wurde bekannt gegeben, daß den Festvortrag am 19. 
Februar, dem Geburtstage des Coppernikus, Herr 
Professor Voethke über P in d ar halten wird, und es 
wurde erneut darauf hingewiesen, daß Herr Professor 
Mendelssohn-Posen am 23. Februar in der Aula des 
Gymnasiums einen Vortrag über die Entstehung des 
Menschen und der Erde halten wird. — I m  wissen­
schaftlichen Teil der Sitzung, dem auch 3 Damen bei­
wohnten, hielt Herr P fa rrer J a c o b !  an der Hand 
eines neu erschienenen Werkes einen Vortrag über „D as 
Leben des Thorner Bürgermeisters und Chronisten 
Jacob Heinrich Zernecke, ein Bild aus der westpr. 
Provinzialgeschichte des 17. und 18. Jahrhunderts", den 
wir an anderer Stelle zum Abdruck bringen.

— ( S t e n o g r a p h i s c h e s . )  Die M onatsver­
sammlung des Stenographenvereins Stolze-Schrey 
findet am Donnerstag den 10. d. M ts., abends 8V2 
Uhr, im kleinen S aa le  des Schützenhauses statt. I n  
derselben wird u. a. Fräulein Timm einen Vortrag 
halten über die Physiologie der Schrift. Nach Schluß 
der Tagesordnung finden praktische Übungen statt. 
Gäste sind zur Sitzung willkommen; insbesondere werden 
Schriftgenossen eingeladen.

— ( E v a n g e l i s c h e r  B u n d . )  Auf den morgen, 
Mittwoch, abends 8 Uhr im Viktoriapark stattfindenden 
Vortragsabend — Them a: Die Fortschritte der evange­
lischen Bewegung in Österreich — sei hiermit noch ein­
mal hingewiesen. (Siehe Inserat!)

— ( F r e i w i l l i g e  F e u e r w e h r  T h o r n . )  Die
freiwillige Feuerwehr vereinigte am Sonnabend Abend 
im Tivoli ihre Mitglieder und zahlreiche Gäste zu einer 
Kaisergeburtstagsfeier, die einen würdigen Verlauf nahm. 
Z u r größten Freude der Teilnehmer w ar auch Herr 
Professor Voethke, der M itbegründer der W ehr, zu dem 
Feste erschienen. Die Festrede hielt Herr Brandinspektor 
K u n  0 w, der mit folgenden W orten unseres geliebten 
Landesherr» gedachte: Hochverehrte Gäste! Nam ens
der freiwilligen Feuerwehr danke ich herzlich für Ih ren  
freundlichen Besuch, und namentlich Herrn Professor 
Voethke, der uns durch sein Erscheinen eine große Freude 
bereitet hat, und heiße S ie  alle herzlich willkommen. 
Ich wünsche Ihnen , daß S ie  einige recht vergnügte 
S tunden in unserem Kreise verleben mögen. Die frei­
willige Feuerwehr feiert heute den Geburtstag unseres 
geliebten Kaisers. A ls treue deutsche M änner wollen 
auch wir uns an diesen großen nationalen Feiertage be­
teiligen, denn überall, wo deutsche Laute erklingen, wo 
deutsche S itten  gepflegt werden und deutschgesinnte 
Menschen wohnen, wird dieser T ag feierlich begangen. 
W er kann wohl stolzer sein, wer kann wohl freudiger 
aufjubeln zu seinem Herrscher als das deutsche Volk? 
Und so blicken w ir gehobenen Herzens zu Gott und 
danken, daß er unsern Kaiser gesund erhalten hat. W ir 
bitten, daß er ihn auch ferner beschirmen möge, damit 
es ihm noch lange vergönnt sei, an der Spitze unseres 
Reiches zu stehen und sich noch lange an den Früchten 
seines großen Friedenswerkes erfreue. W ir geloben 
heute aufs neue Treue unserem Kaiser, Treue unserem 
Vaterlande und rufen a u s : Seine M ajestät, unser aller- 
gnädigster Kaiser, W ilhelm II., Lu.rra! Die Ver

sammelten stimmten begeistert in den Hochruf ein, 
worauf der Vorhang in die Höhe ging und auf der 
Bühne die geschmackvoll dekorierte Kaiserbüste in benga­
lischer Beleuchtung sichtbar wurde. Des Festredners 
lOjähriger Sohn  sprach hierauf den Prolog. E s folgten 
die von M itgliedern aufgeführten Theaterstücke: „W o 
brennt's d en n ?" und „D er W ohltätigkeitskuß", und die 
beiden Duette: „Eine Treppe höher" und „M eyer und 
Beyer". Musikalische Darbietungen sorgten auch weiter 
für die Unterhaltung, bis endlich der T anz begann, dem 
allerseits eifrig noch lange gehuldigt wurde.

—  ( W o h l v e r d i e n t e  B e l o h n u n g . )  
Der städtischen freiwilligen Feuerw ehr wurde in 
Anerkennung ihrer Leistungen bei dem B rande 
des alten Rütz'schen Hauses, Altstädt. M arkt 22, 
eine Gratifikation von 50 M ark von der Feuer­
versicherung „Viktoria" überwiesen.

-— ( T h o r n e r  S t a d t t h e a t e r . )  A us dem 
T heaterbureau : Am Mittwoch Abend findet als
6. Volks-Opernvorstellung zu halben Kassenpreisen eine 
einmalige Wiederholung von C. M . von W ebers 
Meisteroper „Der Freischütz" statt. Am Donnerstag 
findet zum B e n e f i z  für den jugendlichen Helden 
und Liebhaber A l e x a n d e r  R ü c k e r t  die Erstauf­
führung von Ludwig F nldas erfolgreichem öaktigen 
Lustspiel „Der Dummkopf" statt. Der beliebte Benefi- 
ziant spielt an seinem Ehrenabend die Rolle des „Refe­
rendar Iu stu s Häberlein". F ü r  Freitag ist zum Erst- 
auftreten der neuengagierten 1. Liebhaberin und S a lo n ­
dame Claire Bekker eine einmalige Wiederholung von 
Hermann Suderm anns „Heimat" angesetzt.

— ( F a s t n a c h t . )  Der Norden kennt zwar den 
echten Karneval nicht, wie ihn der Südländer feiert, mit 
seiner Grazie, seinem Rausch und Schaum, aber die u r­
alte S itte  aller Kulturländer, einmal im Jah re  verkehrte 
W elt zu spielen und in der Märchenwelt der Faschings­
bälle a ls Edelmann und Königin, sei es auch nur der 
Nacht, zu glänzen und mit Zepter und Kronen zu spielen, 
steckt auch uns im B lute, und besonders in diesem Jahre  
ist der Fasching, mit seinem Höhepunkt in der Fastnacht, 
in Thorn stärker gefeiert worden, als in manchem V or­
jahre, auch eine Folge der Finanzreform, um nach 
berühmten Mustern Schlüsse zu ziehen. Eine große 
Anzahl von Vereinigungen haben wirkliche, darunter 
ganz reizende Maskenbälle veranstaltet, und wohl jeder 
Verein hat wenigstens ein Kappenfest gehabt. Auch für 
heute Abend sind nicht weniger a ls sieben Maskenbälle 
und Kappenfeste angesetzt, darunter, das Kostümfest des 
Ruderklubs im Artushof, das glänzend zu werden ver­
spricht. Und auch in den Fam ilien wird noch vielfach 
Fastnacht mit Pfannkuchen und Punsch gefeiert. Morgen, 
am Aschermittwoch, folgt dann der Absturz aus den 
Höhen des Märchenlandes in die Prosa der Wirklichkeit, 
der allerdings bei uns nicht sehr tief und schwer ist, 
da die nordische Fantasie doch immer mit einem Fuß 
am Boden bleibt. Umso freundlicher werden uns die 
Erinnerungen an die flittergoldne Zeit des Faschings, 
die heute ihren Abschluß findet, auf der W anderung 
durch den Rest des Jah res begleiten!

— ( T i e r s e u c h e n . )  Nach amtlicher E r­
hebung und Feststellung herrschte die M aul- und 
Klauenseuche im Anfang dieses M on ats  in 
Deutschland gar nicht. Die Schweineseuche herrschte 
in Westpreußen auf 68 Gehöften in 23 Kreisen,
m Ostpreußen auf 45 Gehöften in 20 Kreisen,
in Pom m ern auf 39 Gehöften in 17 Kreisen,
in Posen auf 95 Gehöften in 26 Kreisen. 
Neue Fälle von Pferderotz waren 2 in der Niede­
rung des Regierungsbezirks Gumbinnen, 3 im 
Regierungsbezirk Posen vorgekommen.

- -  ( S c h w e r e r  U n f a l l . )  Dem Rangierer Hoff, 
in Schirpitz wohnhaft, wurden heute früh beim Dienst 
auf dem Rangierbahnhof in Podgorz beide Unterschenkel 
überfahren. Nach Anlegung eines Verbandes durch den 
B ahnarzt Herrn Dr. Horst aus Podgorz wurde der 
Verletzte nach dem Krankenhaus überführt.

— ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 1.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein Fischerkahn. N ä ­
heres im Polizeisekretariat, Zimmer 49.

* Aus dem Landkreise Thorn, 7. Februar. (Der 
Kriegerverein Schönwalde) hielt gestern Nachmittag im 
Lokale des Kameraden M üller seine diesjährige Gene­
ralversammlung ab. Der Vorsitzer des Vereins, Herr 
Hauptmann W e n t s c h e r  - Sängerau  begrüßte die 
recht zahlreich erschienenen Mitglieder und brachte ein 
Hoch auf den obersten Kriegsherrn aus. Nachdem 
Herr Förster G r o ß m a n n -  Barbarken die Nieder­
schrift der letzten . Sitzung verlesen, gab der Vorsitzer 
den Jahresbericht und sprach im Anschluß hieran über 
die Pflichten der M itglieder deutscher Kriegervereine. 
Die dann vorgenommenen Vorstandswahlen ergaben 
folgendes R esu lta t: 1. Vorsitzer Herr Hauptmann 
W entscher-Sängerau, 2. Herr Gemeindevorsteher Fenske- 
Schönwalde; 1. Schriftführer Herr Förster Großmann- 
Barbarken, 2. Kamerad K om atow sft; Kassenführer 
Herr Gastwirt M üller und Kassenbeisitzer Herr Besitzer 
Busse. I n  den Vergnügungsvorstand wurden gewählt 
Herr Amtsvorsteher T resp  und die Besitzer Rietz und 
Thiemann, a ls deren Vertreter die Herren Grubbe, 
Zim m erm ann und Schinkler. Die mittlerweile vorge­
nommene Revision der Kasse hatte ergeben, daß die­
selbe richtig geführt worden ist, woraus den Kassierern 
die Entlastung erteilt wird. Auf die am 14. Februar 
im Stadttheater zu Thorn stattfindende Theatervor­
stellung für Vereinsmitglieder des Kreiskriegerverbandes 
und deren Angehörige wurde besonders aufmerksam ge­
macht. Zum  Schluß sprach Herr Hauptmann Wentscher 
allen Vereinsmitgliedern seinen Dank für die rege 
M itarbeit im Verein aus. I n  der Hoffnung, daß der 
Verein auch fernerhin wachsen und segensreich wirken 
möge, schloß Redner mit einem Hoch auf den Verein 
die Generalversammlung. _ _ _ _

Jacob Heinrich Zernecke.
Vortrag, gehalten im Thorner Coppernikusverein 

von Pfarrer J a c o Lr - Th o r n .
Ein Nachkomme des Thorner Bürgermeisters 

und Chronisten, Herr Walter Zernecke, Euts- 
verwalter in Stangenberg ber Nrcolaiken, Westpr., 
— ein Mitglied des Thorner Coppernikusvereins — 
hat seiner 1900 erschienenen Familiengeschichte im 
vorigen Jahre eine ausführliche Monographie über 
das bekannteste Glied der Familie, den Thorner 
Bürgermeister und Chronisten Jacob Heinrich 
Zernecke, folgen lassen. Wie durch seine erste Ver­
öffentlichung, hat er sich durch die jetzige ein großes 
Verdienst um die westpreußische Provrnzial- und 
auch um die Thorner Ortsgeschichte erworben. M it 
großer Mühe hat er alle nur irgend erreichbaren 
Quellen verwertet, auch seinen Helden in den ge- 
schichtlichen Hintergrund feiner Zeit hinein ge­
zeichnet. S o  ist ein kulturgeschichtlich interessantes 
Lebensbild entstanden, und ich beabsichtige m 
meiner Nachzeichnung diese kulturgeschichtlichen 
Linien besonders zu schraffieren. Von den neu 
herangezogenen Quellen seien Stroband — Zer­
necke in der Königsberger königl. und Universitäts­
bibliothek und em Eedenkbuch (Reise­

beschreibung) I .  H. Zerneckes in der Danzrgek 
Stadtbibliothek erwähnt, die beide sehr wertvolle 
Aufzeichnungen von unseres Helden eigener Hano 
enthalten. Die alte Biographie, die schon zu N- 
Zerneckes Zeiten von Dragheim erschien, ist natur« 
lich durch diese neu erschlossenen Quellen weit über» 
holt. Meine Schrift über das Thorner Blutgerrcht 
hat der Verfasser reichlich und mit voller Zu« 
stimmung benutzt, was mir umso erfreulicher ist, 
als er zumteil nach mir unbekannten Quellen ge« 
arbeitet hat. Die Angriffe, welche seinerzeit meine 
Schrift durch Pfarrer Kujot erfuhren, sind dadurch 
aufs neue widerlegt.

I. V o r f a h r e n u n d E l t e r n .
Die Zerneckes sind ein altes Rllgener Geschlecht» 
das sich bis ins 15. Jahrhundert zurückverfolgen 
läßt. Mehrere Generationen waren als Schmiede« 
meister und Ratsherren in Bergen ansässig. Kultur­
historisch merkwürdig ist, daß einer dieser Schmiede« 
meister, also ein Handwerker, eine Adlige aus der 
damals auf Rügen sehr bedeutenden ritterlichen 
Familie von Barnekow vor den Traualtar führte. 
Trotzdem übernahm sein Sohn wieder die väter­
liche Schmiede in Bergen. Im  Jahre 1636 kam 
ein Abkömmling dieser Familie, Johann, im Alter 
von 17 Jahren nach Danzig, wie es in serner 
Lebensbeschreibung heißt, um dort seine Schul­
bildung zu vervollkommnen. Walter Zernecke 
meint in seiner Biographie, daß das Elend des 
30jährigen Krieges, das in Rügen sich besonders 
schrecklich fühlbar machte, ihn aus seiner Heimat 
vertrieb. Nur zwei Jahre blieb Johann Zernecke 
in Danzig und siedelte 1638 nach Thorn über, wo er 
in dem Kaufmannsgeschäfte des Schöppen Johann 
Möller die Handlung erlernte. Er erwarb 108/  
das Thorner Bürgerrecht auf „Handel und Wandel » 
d. h. das sogenannte Großbürgerrecht, und heiratete, 
einer in jener Zeit weit verbreiteten Sitte folgend» 
die Tochter seines früheren Prinzipals, wodurch er 
in die alten Thorner Patrizierfamilien hineinkam- 
Wie in allen bedeutenden Städten, herrschten auch 
in Thorn eine Anzahl Familien, die sich eifersüchtig 
gegen jeden Fremdling absperrten und jemand, der 
nicht mit ihnen verschwägert war, schwer aus­
kommen ließen. Johann Zernecke hatte mit seinem 
Holz- und Getreidehandel Glück und gelangte zu 
sehr großem Reichtum. Nachdem er zu Wohlstand 
und durch seine Heirat auch zu Beziehungen zu den 
alten Patrizierfamilien gelangt war, erschlossen 
sich ihm auch die Ehrenämter in der städtischen 
Verwaltung. Er wurde Mitglied der 3. Ordnung 
(Stadtverordneter), Schöppe (Richter) der Vorstadt, 
Schöppe der Neustadt und schließlich sogar Schöppe 
der Altstadt, aber erst 1698, also erst, als er bereits 
78 Jahre alt geworden war, Ratsherr. Diese späte 
Verleihung der sslta ourulis mochte seinen Grund 
darin haben, daß man in den alteingesessenen selbst­
herrlichen Patrizierfamilien Johann Zernecke doch 
als einen aus der Fremde zugereisten Parvenu 
minder wertete. 1703, während der Kanonen­
donner der Schweden die Stadt umtobte, ging er 
heim und fand, wie so viele Ratsherren, seine letzte 
Ruhestätte in der Marienkirche.

II . J a c o b  H e i n r i c h s  J u g e n d .
Von Johann Zerneckes acht Kindern war unser 
Jacob Heinrich der Jüngste, am 18. November 1672 
geboren. Infolge des Wohlstandes des väterlichen 
Hauses schien er vor vielen anderen vom Glücke 
begünstigt zu sein. Doch bekam er schon in zarter 
Jugend die Unvollkommenheit alles Irdischen zu 
kosten, indem ihm in seinem vierten Lebensjahre 
die Mutter starb. Der heranwachsende Knabe 
wurde auf das Thorner Gymnasium gegeben;!-von 
seinen Lehrern daselbst war der große Eeschichts- 
schreiber Christoph Hartknoch der bekannteste. Bei 
den schauspielerischen Aufführungen, wie sie damals 
die Lehrer mit den Schülern zu veranstalten 
pflegten, teilte man ihm der Feinheit seiner 
Manieren wegen meist Weiberrollen zu. Etwas 
Weibliches scheinen mir auch seine Bildnisse aus 
seinen reifen Jahren an sich zu tragen, freilich mrt 
einem vergeistigten Wesen und einem mutigen 
Sinne gepaart. Nach Beendigung seiner Thorner 
Eymnasialzeit gab ihn sein Vater auf das be­
rühmte Athenäum nach Danzig, welches in seinen 
oberen Klassen, ähnlich wie das Thorner Gym­
nasium, bereits universitätartige Einrichtungen 
hatte. Jacob Heinrich war bestimmt, Theologie 
zu studieren, und bereits in seiner Danziger Jüng­
lingszeit hat er einmal in Wonneberg „glücklich rn 
vieler guter Männer Gegenwart" gepredigt, 
übrigens war auch ein wohlangesehener Danziger 
Bürger Matthias Stannicke unter seinen Hörern, 
der nachmals sein Schwiegervater wurde. Dies 
läßt Walter Zernecke vermuten, daß sich Jacob 
Heinrich bereits in seiner Danziger Gymnasiasten­
zeit für das damals 15 Jahre alte Töchterchen 
Stannickes, Concordia, stark interessiert hat. I n  
Pension war er bei einem Danziger Prediger 
Schelwig, einem orthodoxen Lutheraner, der es 
liebte, über Tische nützliche Reisebeschreibungen 
seinen Tischgenossen vorlesen zu lassen. Nach Be­
endigung der Gymnasiastenzeit ging es 1694 - -  
Jacob Heinrich war bereits 21 Jahre alt — aus 
die Universität, wo er Theologie studieren sollte. 
Der reiche Thorner Kaufherr schonte keine Opfer, 
um den begabten Sohn so allseitig wie möglich 
auszubilden. 5866 Gulden (1 Gulden — 50 Pfg l 
hat er nach des Sohnes eigenen Aufzeichnungen 
daran gewandt, eine für die damalige Zeit sehr 
bedeutende Summe. Zunächst war es Leipzig, wo­
hin der angehende Student seine Schritte lenkte, 
wie Leipzig überhaupt eine Lieblings-Univerfitat 
der jungen Thorner war. Bei einem Professor 
Dr. Wei'dling nahm er Wohnung und Kost. Doch 
nicht genug, daß er das Leipziger llniversitätsleben 
auf sich einwirken ließ. er unternahm von hier aus 
teils kleinere, teils größere Reisen, um seinen Geist 
zu weiten und etwas von der Welt zu sehen- 
1694 fuhr er nach Halle hinüber und nahm an den 
Feierlichkeiten bei der Gründung der neuen Uni­
versität teil. 1695 machte er einen Abstecher nach 
Wittenberg und betrachtete mit großem Vergnügen 
„v. Lutheri Behausung zusamt dem Luther-Brunn 
und Post (Pfosten), an welchem er die Papistischen 
Schriften verbrannt". Von Wittenberg ging er 
weiter nach Berlin, wo er dem Führer der Pietisten, 
Ph. I .  Spener, der Prediger an der Nicolainrche

Leipzig zurückzukehren. Noch viel mehr von der 
Welt schaute der wanderlustige Student im folgen­
den Jahre. Hier kam er über Thüringen und Nürn­
berg bis nach Wien und Budapest, manches Aben­
teuer erlebend, aber sich großer Sittenreinheit ve- 
fleißigend. Nebenbei bemerkt, kam er in Wien 
mit dem bekannten witzigen katholischen Pater 
Abraham a Santa Clara zusammen. Von oe 
Stadt Wien wunderte es ihn sehr, daß ihre Straßen 
von Laternen erhellt wurden. Nachdem er n a - 
Leipzig zurückgekehrt war und dort noch e 
Semester studiert hatte, bezog er noch eine Zroe 
Universität. Rostock, wo er unter einem orthodor



L ^097 „aus hochwichtigen Ursachen, die Gott 
D. Fechten bekannt sind", wie er selber 

Vergietzung häufiger Tränen" das 
Lheologrestudium auf und wandte sich der Ju ris - 
o e m Ä  7? ^  es für hochwichtige Ursachen

wissen w ir nicht. W alter Zernecke 
r^- ^  ?en orthodoxen Lehren irre  ge- 

^ d e n „s e r und als Geistlicher nicht wider seine
dies* K ü ch e ln  wollen. Ich glaube

^ e t t  noch in  Rostock zum würdigen 
nämn»°n „bisherigen Studien unter dem 
den"^«r? Professor Fecht eine Disputation über 

Heidenkindern, wenn sie als 
l u ^ n / ^ e n ,  wonn er aus der hl. Schrift, den 
e luZ U ?  Bekenntnisschriften, ja  sogar aus einer 

aetm.?!^ zu beweisen suchte, daß die un-
Habenden Heidenkinder verdammt werden. 

A o b  Heinrich ,st Zeit seines Lebens nicht blos 
frommer Christ, sondern ein eifriger 

N ° E ° m i  gewesen. Höchstens hat er in  den 
d o ^  « >> Erbitterten Kämpfen zwischen Ortho- 

und Pietisten sich mehr auf die Seite der 
geneigt. Genug, er wurde Jurist und 

di» Rostock aus wieder weite Reisen,
do„ Kopenhagen, Amsterdam, ja  nach Lon-
„i^sichrten. Einen geplanten Abstecher nach Frank- 

rverl er nach Calais sehr unpäßlich 
de! ^ r t e .  auch wegen „besorgter Seelengefahr 
e ie r i , ^  ^  7? hnten Verfolgung" auf. Walter 

? ersteht unter dieser Seelengefahr die 
Ela,ii,'°» --»E  aufgeklärten Frankreich seinen 
d a rn Ä  E g  zu verlieren. Ich glaube, daß 
vetin i^* die Furcht vor den Hugenotten- 
oersolgungen unter Ludwig X IV . zu verstehen ist 
Ä .  b- August 169- " '  -  ' ' '  ' >.

te Reisen hochg,
:rger Abmxixni,,,^

nunmehr die größte Änwart- 
zu den höchsten Ehrenstellen der 

stadt-Republik aufzusteigen.
I I I .  A m t s t ä t i g k e i t  

u n d  F a m i l i e n l e b e n .
aebttxs,? ber junge Zernecke einige Zeit müßig 

und seine Muße, für den späteren 
im?!/sten Thorns bezeichnend, m it Forschungen 
im d e in e r Stadtarchiv ausgefüllt hatte, wurde er 

.m o x ^ ^ a ^ r  1699 zum Stadtsekretär berufen. Es 
leii-x ^  bw. übliche Anfangsstufe in  der Staffel- 

^  f^adtischen Ämter. Merkwürdigerweise 
nuno-„ ^  unserem Helden, nach seinen Aufzeich- 

: ünÄbu zu schließen, wenig gefallen zu haben.

 ̂ annrckes hatten zu den Zerneckes bereits seit 
fahren Beziehungen gehabt. Beide!?ugenZMML'ZM

».lobn Tode auch unter seinem Schrvieger-
Nachfolger Johann Zernecke, dem Vater 

oas V , , ^ ^ b  Heinrich, tätig  gewesen. So war 
b e s te b k ^ ,^ ^  eme Fortsetzung eines schon lange 
N i c h t s -  Jacob Heinrich Hatte seine Wahl 
und Seine Eatt.in war eine kluge
wird k?cau und hat, wie der Fortgang zeigen
Leben buZu beigetragen, ihrem Manne das 
Ehestand?» Freilich hat Zernecke auch des 
K i n d e ^ T ^  erfahren müssen. Von seinen sechs 
dunb dxn ^ ^ e n  ihm die vier Töchter wieder bald 
H s in ri^ ", entrissen, und nur die beiden Söhne 
lebterx^ in  ̂  -Jacob blieben am Leben. Auch der 
aeaonno? schließlich dem Vater im Tode voran- 
setzte ^oboß nur Heinrich das Geschlecht fo rt­
f i e l e n  - c amtliche Tätigkeit des Stadtsekretärs 
der .^cit, die als eine der furchtbarsten in
e r fo lg  nix bezeichnet werden muß. 1703
köstig e die Belagerung Thorns durch den Schweden- 
z w a n - r i ^ " ^ - r n  welcher das Rathaus und 
M A U  Hau,er am Markte zerstört und viele 
in d,^°»^7^ "  vernichtet wurden. Zernecke hatte 
Witte« "  pureren Zeiten doppelt zu leiden. Denn 
an e ^ o h r e n d  des Bombardements starben ihm 
Töck>te?»x!? sein greiser Vater und ein kleines 
Als e r ^ " i  - ^lber geriet in  Lebensgefahr. 
Stadt* cmem Auftrage des Rats zu den die

?r ZS°5»° --^LL"L5'.LS
großen ^-ei? ^ 7^  Festungswerke der Stadt zum 
elend"ki>^-r-u ^ W e if t  hatten, hörte das Kriegs- 
B ü m e r N - ^ n  nicht auf. dn Polen brach der 
sagte kick*«» - ^ e  französische Konföderation
A  LLAnig

trat, brachte fü r ihn und die ganze Stadt eine jähe 
Unterbrechung der bisherigen Entwicklung.

(Schluß folgt.)

Eingesandt.
(Für diesen Teil übernimmt die Schristleitung nur die preßgesetzliche 

Verantwortlichkeit.)

Beunruhigt durch umlaufende Gerüchte, wonach den 
Rechten der Mockeraner Grundbesitzer durch eine neue 
Bauordnung,' die im Magistrat vorbereitet wird, eine 
schwere Beeinträchtigung droht, bitten wir dringend, daß 
ohne Verzug eine Aufklärung in dieser Sache erfolgt, 
damit die Bürgerschaft zu dieser Neuerung Stellung 
nehmen kann. Mehrere Mockeraner.

Wissenschaft, Kunst und Theater.
Die E i n ä s c h e r u n g  der L e i c h e  

V i e r b a u m s  fand am S o n n a b e n d  in 
C h e m n i t z  statt. Von der F am ilie  wohnten 
der stillen Feier nur der Bruder des Dichters 
und seine beiden Cousinen Siegert. von denen 
eine Hofschauspielerin in  Dresden ist, bei. Die 
hochbetagte M u tte r und die G a ttin  des Dich­
ters, die vö llig  zusammengebrochen ist, waren 
in  Dresden geblieben. Die kirchliche Trauer­
rede h ie lt der Chemnitzer P farre r Weidauer, 
der besonders die menschlichen Vorzüge des Ver­
blichenen rühmte.

Die G e n e r a l p r o b e  d e s  R o s t a n d -  
schen „ C h a n t e c l e r "  fand am Sonntag 
Abend im  P a r i s e r  Theater „Porte  St. 
M a r t in "  vor dicht besetztem Hause statt. Auch 
vor dem Theater hatte sich trotz des starken 
Regens eine große Menschenmenge angesam­
melt. Jean Coquelin sprach, bevor der V o r­
hang aufging, einen Prolog. Der Erfo lg des 
ersten und zweiten Aktes war bedeutend, na­
mentlich rie f die Inszenierung großen Eindruck 
hervor. Der d ritte  Akt ließ das Publikum kalt, 
der vierte und letzte Akt weist auf große poe­
tische Schönheiten auf; zum Schluß wurde 
Rostands Name stürmisch gerufen.

MannigfnUiqes.
( S c h r e c k e n s t a t  e i n e s  G e i s t e s -  

k r a n k e n . )  Nach einer Meldung aus Halle 
a. S. hat dort der frühere Bäckermeister Acker­
mann, der erst vor kurzem aus einer Heilan­
stalt entlasten wurde, seinen zwölfjährigen 
Sohn, seine Frau und dann sich selbst durch 
Revolverschüsse getötet. Ackermann hatte aus 
Kummer über schlechten Geschäftsgang und ein 
Herzleiden seiner Frau den Verstand verloren.

Amtliche Notierungen Ser Danziger Produkten- 
Vörse

vom 8. Februar 1910.
Wetter: schön.

Für Getreide, Hülsenfrüchte und Slsaaten werden außer dem 
notierte,l Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  ruhig, per Tonne vzn 1000 Kgr. 

inländ. hochbunter 772— 780 Gr. 233 Mk. bez. 
inländ. bunter 750—763 Gr. 228— 229V- Mk. bez. 
inländ. roter 782 Gr. 232 Mk. bez. 
russisch, hochbunter 732 Gr. 174 Mk. bez.

R o g g e n  matter, per Tonne von 1000 Kgr.
inländ. 714— 732 Gr. 162V, Mk. bez.

Gerste unverändert, per Tonne von 1000 Kgr.
Lransito 110-112Vs Mk. bez.

H a f e r  unverändert, ner Tonne von 1000 Kgr.
inländ. 154-162 Mk. bez.

Rohzucker .  Tendenz: ruhig.
Rendement88o/of. Neufahrw. 12,85 Mk.inkl.Sack.

K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 9,90— 10,40 Mk. bez.
Roggen- 10,30—10,40 Mk. bez.

D er Vorstand der Produtterr-Börse.

Neueste Nachrichten.
Oberbürgermeister Ehlers-Danzig  

D a n z i g , 8. Februar. Oberbürgermeister
Ehlers, der sich im  hiesigen Krankenhause befand, 
ist diese Nacht an Herzlähmung gestorben. 

Folgenschwere Benzin-Explosion. 
B e r l i n , ? .  Februar. I n  Todesgefahr gerieten 

gestern Abend zwei Personen Lei einem Brande 
im Südosten. Entgegen der polizeilichen Vorschrift 
waren in  einen Keller nahezu 108 L ite r Benzin ( ! )  
gebracht worden zum Zwecke der Fabrikation von 
Schuhkreme. A ls  am Abend ein Gehilfe des 
Geschäftsinhabers in  dem Raum  ein Licht ansteckte, 
entzündeten sich die Venzindämpfe. D ie Flammen  
schlugen bald aus dem Keller bis zum ersten Stock 
empor. D er Geschäftsinhaber und sein Gehilfe 
retteten sich durch einen schnellen Sprung ins Freie. 
Ersterer wurde aber von Stichflammen erfaßt und 
e rlitt  schwere Brandwunden.

Sozialdemokratifche Protestversammlungen. 
B e r l i n ,  7. Februar. F ü r nächsten Sonntag  

planen die Sozialdemokraten abermals Protest­
versammlungen wegen der Wahlrechtsvorlage. 

Verbrechen und Unglücksfälle.
B e r l i n ,  7. Februar. Nach Unterschlagung 

von 10 880 M ark  ist der Kaufm ann Fritz Jörgen, 
der in  einer Fabrik im  Zentrum  eine Vertrauens­
stellung bekleidete, verhaftet worden. E r  fälschte 
die Unterschrift des Chefs und erhielt von der 
Bank, die ihn persönlich kannte, jeden Betrag, den 
er abheben wollte.

M ü n c h e n ,  7. Februar. I n  Gangkofen wurde 
der Bankier Rotm aier wegen großer Depot­
unterschlagungen verhaftet. Unter den Geschädigten 
befinden sich meist kleine Leute.

Hochwasser in  Deutschland.
M e t z , 8. Februar. D ie  M o s e l  ist seit gestern 

Abend um 56 Zentim eter gestiegen. Der Wasser­
stand zeigte heute M orgen 8 Uhr 4,36 M eter. B ei 
T rie r  stieg die Mosel auf 4,58 M eter. D ie Schiff­
fahrt ist eingestellt worden. Auch aus dem Gebiete 
der S a a r  und der P r ü m  kommen Hochwasser­
meldungen.

Neues Hochwasser in  Belgien.
B r ü s s e l ,  7. Februar. In fo lg e  der anhalten­

den Regengüsse entstand erneute Hochwassergefahr 
in  den Kohlengruben von Charleroi. D ie  Fabriken 
haben vielfach ihren Betrieb eingestellt.

D ie  Uraufführung von Rostands „Chantecler".
P a r i s ,  8. Februar. B e i der gestrigen U r­

aufführung von Rostands „Chantecler" fanden die 
beiden ersten Aufzüge eine gleichgiltige Aufnahme, 
wie am Vorabend bei der Generalprobe. D er dritte  
Aufzug ermüdete durch seine Länge; im  vierten 
rief die Kröten-Szene Widerspruch hervor. Zum  
Schluß wurde Rostand wiederholt gerufen. M in is ter­
präsident B riand  und Kammerpräsident Vrisson 
und zahlreiche M inister wohnten der A u f­
führung Lei.

Deutsche Offiziere
auf einer Besichtigungsreise in  Frankreich.

P a r i s ,  8. Februar. Mehrere nach Frankreich 
beurlaubte deutsche Kavallerie- und A rtille rie

Offiziere besichtigten m it Genehmigung des Kriegs­
ministers die Kavallerieschule in  Saum ur, deren 
Vorzügliches leistende Reiterabteilnng ih r beson­
deres Interesse erregte. Später wurden die deut­
schen Gäste von den französischen Offizieren zum 
Frühstück eingeladen.

Erkrankung des Königs von Schweden. 
S t o c k h o l m , ? .  Februar. Am  Sonntag Abend 

erkrankte König Gustav an Kolikschmerzen. Gestern 
Abend stellten die Arzte die Diagnose» daß es sich 
um eine Blinddarmentzündung handle, und be­
schlossen eine sofortige Operation; diese wurde um  
Mitternacht vorgenommen und nahm einen gün­
stigen V erlau f.

S t o c k h o l m ,  8. Februar. Der König hat nach 
dem Erwachen aus der Betäubung nachts einige 
Stunden geruht. Sein  Befinden w ar heute 
Morgen besser.

D ie  Schutzmächte 
gegen die Entsendung der kretischen Deputierten  

zur griechischen Nationalversammlung. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  7. Februar. W ie  in  der 

Pforte nahestehenden Kreisen verlautet, gaben heute 
Vorm ittag  der englische und französische Botschafter 
dem Großwesir die identische Erklärung ab, daß die 
Schutzmächte die Entsendung von kretischen Depu­
tierten nach Athen nicht zulassen und nötigenfalls 
Maßregeln zur Verhinderung ihrer Entsendung 
treffen würden. B e i der definitiven Lösung der 
Kretafrage würden die Rechte der Türkei gewahrt 
werden.

Polnische Pfandbriefe 4Vs°/ö . » - 
Große Berliner Straßenbahn. Aktien
Deutsche Bank-Aktien 
Diskonto-Konnnandit-Anteile . . . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien. . .
AllgeineineElektrizitäts-Aktiengesellschaft 
Bochmner Gußstahl-Aktien . . . . .
Harpener Bergwerks-Aktien . . . .
Lanrahütte-Aktlen.............................. .....

Weizen loko in Newyork. ^
M a i ............................................   -
J u l i ....................................> '
September. . -

Roggen M a i .....................- - ,  - " '  '
J u li.
September. . . .  . - »

Spiritus: 70er loko . . . .  ̂ »
Bankdiskont4V2^o,Lo,nbardzittsfuß5Vs"/o,Privatdisronr2VsVo

8. Febr. 7. Febr.
Telegraphischer Berliner Börsenbericht.

Tendenz der Fondsbörse: —
Österreichische Banknoten. . .  ̂ .
Russische Banknoten per Kasse. . . .
Wechsel auf Warschau 
Deutsche Neichsanleihe 3Vs°/o- . . .
Deutsche Neichsanleihe 3o/y . . . .
Preußische Konsols ZV-O/o. . . . »
Preußische Konsols 3 . 4 . 4 .
Thorner Stadtanlelhe 4 V<,. .  . .  .
Thorner Stadtanleihe 3'/-» 4
Westpreußische Pfandbriefe 3V2 Vy » .
Westprenßische Pfandbriefe 3"/« nenl. I I.
Rumänische Rente von 1804 4 °/n « - 
Russische unifizierte Staatsrente 4 V<»

85,—
216.90

94,̂ 25
85.40 
94,25
85.40 

100,60

U 7 0
82,10
91.70 
90,50
95.70

185.75 
257,10 
195,—
122.25 
257,—
244.90
206.50
189.90 
129,—
224.50
224.50
211,—
172.75
176.25

85,—
216.90

94^25
85.40 
94.25
83.40 

100,80

89,75
82,10
91,70
90,10
95.20

186.—
2 5 8 ,-
196.25
122.25
259.25
246.90 
2 0 9 .-  
195,80 
130,—
223.25
223.50
210.75
171.50
174.75

D a n z i g . 8. Februar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 49 in-

' " " E  n'i b e r S^Februar. (M-treid-markt.) Zufuhr 81 
IiilSndlfche, 107 russische Waggons exkl. 1S Waggon Kleie und 
32 Waggon Kuchen.

M a g d e b u r g ,  7. Februar. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 12 ,85-12 ,92^ . Nachprodukte 75 Grad
ohne Sack 10,75—10,95. Stimmung: ruhig. Brotraffinade I  
ohne Faß 23,25—23,50. Kristallzucker 1 mit Sack —  
Gem. Raffinade mit Sack 23,00—23,25. Gem. Melts 1 
mit Sack 22,50—22.75. Stimmung: still.

H a m b u r g ,  7. Februar. Nüböl ruhig, verzollt 58,00. 
Kaffee ruhig. Umsatz —  Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0.800° loko lustlos, 6,30. Wetter: unbeständig.

Thorner Marktpreise.
vom Dienstag den 8. Februar.____

B e n e n n u n g .

50 Kilo

2V4Ktto 
1 Kilo

21,80
15.80
13.80 
15,-—

6,50 
8,- —,— 
2,-

1.50
1.40
1.40
1.40
1.50

- » > 
» - » » » -

Schock 

1 Kilo

Weizen 100 Kilo
Roggen . 4  ̂» .  .  , .
Gerste 
Hafer.
Stroh (Nicht-), » . .  .  .  ̂ ,
Heu
Kocherbsen 
Kartoffeln
Weizenmehl » v ,  .  .  .  . .
Roggenmehl . . . . . . . .
B r o t .................................... ,  . ,
Rindfleisch von der Keule. ,  .  ,
Banchfleisch. . . . 4 .  - 4. .
Kalbfleisch . . . 4 4 . - 4 .
Schweinefleisch. .  . 4 » . .  .
Hammelfleisch 
Geräucherter Speck 
Schmalz.
Butter .  .  .  ,  . x .  .  . .
Eier . 4 4 , 4 » , , . » «
Krebse . , . . 4 4 4 . 4 .
Aale . . . .
Bressen . .  »
Schleie .  .  i  
Hechte . .  ,
Karauschen.  ,
Barsche . .  .
Zander . . 4 
Karpfen. .  .
Barbinen . .
Weißfische . ,
Heringe . . .
Flundern . .
Moränen .  .
Milch. . . .
Petroleum . .
Spiritus. . .

(denaturiert)
Der Markt war gering beschickt.
Es kosteten: Kohlrabi P f. die Mandel, Blumen­

kohl 10—25 Pf. der Kopf, Wirsingkohl 10—26Pf. der Kopf, 
Weißkohl 1 0 -2 0  Pf. der Kopf, Rotkohl 1 0 -2 0  Pf. der Kopf, 
Salat Köpfchen Pf., Spinat P f. das Pfund, Peter- 
silie — Pf .  das Pack, Schnittlauch Bündchen — - Pfg., 
Zwiebeln 25 Pf. das Kilo, Mohrrüben 1 0 -2 0  Pf. das Kilo, 
Schoten — Pf .  das Pfd., grüne Bohnen — Pf .  d. Pfd., 
Wacbsbohnen — Pf .  das Pfund, Sellerie 10—15 Pf. die 
Knolle, Meerrettig 15—25 Pf. d. Stange, Radieschen Bündchen 
— Pf., Gurken Pf. die Mandel. Apfel 10—20 Pf. das 
Pfund, Birnen 15— 25 Pf. das Pfund, Apfelsinen Mk. 
das Dutzend, Pflaumen — Pf .  das Pfund, Stachelbeeren 
— Pf.  das Pfund, Johannisbeeren — - Pf. das 
Pfund, Himbeeren — Pf .  das Pfund, Blaubeeren 
— - Pf. der Liter, Wattnüffe — Pf .  das Pfund, 
Pilze Pf. das Näpfchen, Puten 4,00—7,50 Mk. das Stück, 
Gänse — Mk.  das Stück, Enten 4,00—7,00 Mk. 
das Paar, Hühner alte 1,80—3,00 Mk. das Stück, Hühner 
junge — - Mk. das Paar, Tauben 1,00—1,20 Mk. das 
Paar. Hasen Mk. das Stück, Rebhühner Mk. 
das Stück.

1 Liter

ntedr. ! höchster 
P r e i s .

22,40
16,30
14,60
16,20
8,-
9 ,-

A o

1,60
1.50 
1,60
1.50 
1,60 
1,80 
1.23 
2,80 
4,80

1,60

°l',60
1,80

—,50 
- , 2 5

- . 1 8

Wetter-Uebersicht.

Danziger Viehmarkt.
- (Amtlicher Bericht der Preisnotierungskommisston.)

Danzig, 8. Februar.
A u f t r i e b :  53 Ochsen, 69 Bullen, 89 Färsen und Kühe, 

203 Kälber. 460 Schafe und 849 Schweine ^
Ochsen: a) vollst, ausgem. höchsten Schlachtwerts höchstens 

bis 6 Jahre Mk., d) junge fleisch., nicht ausgem. und 
ältere, ausgem. 34—36 Mk., e) mäßig genährte junge, gut 
genährte ältere 30—33 Mk., 6) gering genährte jeden Alters 
24— 27 M k.; B u l l e n :  a) vollst, ausgemästete höchsten
Schlachtwerts 35—36 Mk., d) vollst, jüngere 30—33 Mk., 
e) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 25—28 Mk., 
6) gering genährte 21—24 Mk., F ä r s e n ,  u. K ü h e :  a) voll- 
fleischige ausgem. Färsen höchsten Schlachtwerts — Mk. ,  
d) vollst, ausgem. Kühe höchsten Schlachtn,, bis zu 6 Jahren 
33—35 Mk., e) ältere ausgem. Kühe und weniger gut ent­
wickelte jüngere Kühe und Färsen 27—30 M k .; ä) mäßig 
genährte Kühe und Färsen 22— 25 Mk.. e) gering genährte

65—58 Mk., a) mittl. Mast- und gute Saugkälber 45—52 Mk., 
ä) geringe genährte Saugkälber 30— 40 M k.; S c ha f e :  
a) Mastlämmer und jüngere Masthammel 34—36 Mk., 
d) ältere Masthammel und gut genährte Schafe 31— 33 Mk., 
0) mäßig gen. Hammel und Schafe (Merzschafe) 24—27 Mk. 
ä) Marschschafe oder Niederungsschafe— ,— M k.; S c h w e i n e :  
a) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgewicht 53—54 Mk., 
d) vollst, über 2V« Ztr. Lebendgewicht 52—63 Mk., 0) voll­
fleischige über 2 Ztr. Lebendgewicht 50—52 Mk., ä) vollst. 
Schweine über 2 Ztr. Lebendgewicht 47— 49 Mk., v) gering 
entwickelte Schweine 45—46 Mk., k) Sauen 45—52 Mk. Die 
Preise verstehen sich für 50 KZ Lebendgewicht.

Rindergefchäft matt, es wird nicht geräumt. Kalberhandel 
lebhaft, gute Ware gesucht. Schafhandel ruhig. Der Schweine- 
markt verlief ruhig und wird kaum geräumt.

B r o m b e r g ,  7. Februar. Handelskammer-Bericht. 
Weizen, flauer, weißer 130 Pfd. holländisch wiegend, brand- 
und bezugfrei, 228 Mk., bunter 128 Pfd. holländisch wiegend, 
brand- und bezugfrei, 226 Mk., roter u. Sommerweizen 130 Pfd. 
holl. wieg., brand- und bezugfrei, 223 Mk., geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Roggen, flauer, 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
gesund, 160 Mk., do 121 Pfd. holl. wiegend, gutgesund 158 Mk. 
Leichtere Qualitäten 138-157 Mk. -  Gerste zu Müllerei- 
zwecken 130-135 Mk. —  Brauware ohne Handel. -  
Futtererbsen nominell. Kocherbfen —  Hafer
148—154 Mk. Zum Konsum 155—165 Mk. Dre Preise 
verstehen sich loko Bromberg.

der Deutschen Seewarte.
H a m b u r g ,  8. Februar 1910.

L  
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Borkum 743,3 N N W wolkig 1,9 11 740
Hainburg 744.0 W N W bedeckt 3,6 7 744
Swinemünde 740,7 S W Regen 7,6 12 745
Nenfahrwasser 741,3 S S W bedeckt 5.6 2 747
Memel 740,4 S Regen 3,6 7 745
Hannover
Berlin

744,9 W S W Regen 7,9 8 747
744,3 W bedeckt 7L 7 747

Dresden 743,2 W S W halbbedeckt 8,5 1 751
Breslau — — — —
Brombera 743,3 S W Regen 6L 4 749
Metz 751,7 W heiter 5,9 11 753
Frankfurt (Main) 
Karlsruhe (Baden)

749,5
751,7

S W
S W

Regen
bedeckt

6,6
8,9

ö
3

750
753

München 753,6 S W wolkig 4,6 5 756
Zugspitze — — — — — —
Scilly 754,4 W N W bedeckt 8,9 1 756
Aberdeen 746,8 N N W heiter 0,8 1 744
Jle d'Aix — — — — — —
Paris
Vlissingen 747,0 W S W Regen 6,4 3 748
Christianfund 740,3 W Schnee 0,1 7 740
Skagen 740,2 N N O wolkig 1,4 1 742
Kopenhagen 737,6 N W bedeckt 1,6 12 742
Stockholm 740,0 O bedeckt —  1,9 1 742
Haparanda 743,7 S W wolkig — 6,2 0 729
Archangel 746,4 S S W bedeckt 2,2 1 749
St. Petersburg 744,3 S W bedeckt 1,5 5 740
Wien 752,0 W Regen 6,0 5 756
Rom 755,9 N wolkenlos 3,0 0 757
Warschau 747,0 S S W bedeckt 3,2 0 756

H a m b u r g ,  8. Februar, 10 Uhr vormittags. Depression 
von dem Minimum unter 730 mm über dem Eismeer bis zu 
den Alpen, Ausläufer unter 736 ram nach dem Ostseesüden, 
unter 745 mm nach dem Nordseesüden, ostwärts schreitend; 
Hochdruckgebiete westlich der Britischen Inseln, herangezogen, 
über Südrußland und der Pyrenäenhalbinsel, zurückgewichen. 
Witterung in Deutschland: mild, ziemlich trübe, vielfach frische 
westliche Winde, hatte meist Niederschlüge.

Meteorologische Beobachtungen zu Thom.
vom 8. Februar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -j- 4 Grad Cels.
W e t t e r :  Regen. Wind: Südwest.
B a r o m e t e r s t a n d :  746 mw.

Vom 7. morgens bis 8. morgens höchste Temperatur 
4- 4 Grad Cels.. niedrigste 4- 2 Grad Cels._______________

WaffrrKiiudk der Weichsel, Krähe uud Netze.

Weichsel Thorn . . 4 .  .  .
Zawichost. 4 , L .
Warschau. . L 4 i
Chwalowice 4 ; . .
Zakroczyn 4̂ .. r .

O.Brahe bei Bromberg ^  , 

Netze bei Czarnikau . .

Pegel
Pegel i

Tag w Tag m

8. 1,16 7. 0,64

n 1?t1 6. I M
7. 2,24 6. 2,06
2. 0,70 1. 0,68
5. 5,42 4. 5,38
S. 2,00 4. 1,68
5. 0,78 4. 0,80

9. Februar: Sonnenaufgang 7.82 Uhr,
Sonnenuntergang 4.68 Uhr, 
Mondavfgang 7.52 Uhr, 
Monduntergang 3.55 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Mittwoch den 9. Februar 1910.

EvangA.-lutherische Kirche (Bachestrrße). Abends 6V2 Uhr: 
Passionsandacht. Pastor Wohlgemuty.

Donnerstag den 10. Februar.
S t. Georgen-Kirche. Abends 8 U hr: PassionsgotLesdienst. 

Pfarrer Johst. (Es wird gebeten, die Passionsbüchlein mit­
zubringen).



Sonntag den 6. Februar, abds. 
8 '/s Uhr, verschied nach kurzem 
Leiden, im 63. Lebensjahre, der 
Invalide

ckskvd 011.
Derselbe hat mir 32 Jah re  hin­

durch in meiner Wirtschaft treu und 
redlich zur Seite gestanden und 
werde ich ihm ein treues Andenken 
bewahren.

Schwarzbruch, 8. Februar 1910.

Btjitzn k a i w .

W zkiliihe B ck in itin O iT
Während der Zeit vom 1. bis Ende 

Jan u a r 1910 sind:
6 Diebstähle, 1 Körperverletzung, 1 
Unterschlagung 

zur Feststellung, ferner: 
in 7 Fällen liederliche Dirnen, in 8 
Fällen Obdachlose, in 11 Fällen Bettler, 
in 10 Fällen Trunkene, 6 Personen 
wegen Straßenskandals und Unfugs 

zur Arretierung gekommen.
1954 Fremde waren gemeldet.

In  derselben Zeit sind als gesunden 
angezeigt und bisher nicht abgeholt: 
s )  im Fttndbureau:

1 Portemonnaie mit kleinem In h a lt, 
1 Rosenkranz im Futteral, 1 Z igarren­
spitze, 1 Paketchen, 1 wertlose Busen­
nadel, 1 Kettenarmband, 1 Kneifer, 
1 Brosche, mehrere Schlüsselbunde und 
einzelne Schlüssel, 1 Geldbeutel mit 
Inh a lt, 1 Herrengummischuh, 1 kleines 
Portem onnaie mit 1 Geldstück, 1 leeres 
Portemonnaie, 1 Herren-Glace-Hand- 
schuh, 1 Taschenmesser, 1 Kinderkragen, 
1 kleines Portemonnaie, mit I n h a l t ; 

d ) in Händen der Finder :
1 Medaillon bei Gendarm  a. D. 
A l e x s t e i n , Leibitscherstr. 30 ,1  P a a r  
Glace-Handschuhe bei Gendarmerie- 
Wachtmeister G o d a u ,  Schlachthaus- 
straße 50, 1 Pferdedecke mit Gurt. bei 
W agenführer S a l e w s k i ,  Weiß- 
höferftraße 10, 1 Banknote beim Post­
am t I, 1 Trauring bei N i e r ö s e , 
Hausbesitzer, Kloßmarmstr. 60, 1 ansch. 
goldene Kette in der Schirmhandlung 
von K e ß l e r ,  Seglerstraßne-Ecke, 1 
M etallring bei Hausbesitzer L a d w i g , 
Mellienstr. 112, 1 Damengummischuh, 
Polizeistation, Mellienstr. 87, 1 kleines 
Portem onnaie mit In h a lt  bei F rau  
S c h m i d t ,  Seglerstr. 4, 4, 1 Sack 
Kleie bei Rentner E d e l ,  Winkenau, 
1 Muff bei Kaufmann R a p h a e l  
W o l f s ,  Seglerstr. 25, 1 Haarzopf in 
der Buchhandlung G l ä s e r ;

«r) zugelaufen:
1 F o x -T e rr ie r  bei Gärtner W i t -  
k o w s k i , Eichbergstr. 5, 1 Hund mit 
Marke 317 bei D o m a n s k i , Kon­
duktstraße 24.
Die Verlierer, Eigentümer und sonstigen 

Empfangsberechtigten werden hierdurch 
aufgefordert, ihre Rechte gemäß der Dienst­
anweisung vom27.Oktober1899(Amtsblatt 
Seite 395 99) bei der unterzeichneten 
Behörde binnen 3 M onaten geltend zu 
machen.

Thorn den 7. Februar 1910.
Die Polizel-Derwaliung.

Im  Handelsregister ist bei der Firm a 
Weidenbau-Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung in Thorn eingetragen: Die Ge­
schäftsführung des Kaufmanns ^ottanues 
Lekuidds ist durch dessen Tod erloschen. 
An seiner Stelle ist Herr Kaufmann 
1>au1 U e^e r in Thorn als Geschäfts­
führer bestellt.

Thorn den 29. J a n u a r 1910.
Königliches Amtsgericht.
Konkursverfahren.

D as Konkursverfahren über den Nach­
laß des am 18. Februar 1969 in Thorn 
verstorbenen Kaufmanns

wird nach erfolgter Abhaltung 
des Schlußtermins hierdurch aufgehoben.

Thorn den 5. Februar 1910.
königliches Amtsgericht.

Oeffentliche
V e r s t e i g e r u n g .
M i t t w o c h  de» S . d. M ts .,

vormittags 10 Uhr,
werde ich Altstadt. M arkt 4 — Eingang 
Seglerstr. — um zugshalber:

1 P ian in o , i  Ladeeinrichtung, 
1 neue Schaulelwanne, 1 
Schwitzbad (komplett), sowie 
diverse Tische, Stühle, Bett- 
gestelle, Spinde u. a. m.

meistbietend versteigern.
Thorg den 8. Februar 1910.

H v L s « ,
G e r i c h t s v o l l z i e h e r .

Z m n M l s t e W W .
Am

Mittwoch den 9. Februar s9 s0 ,
mittags 12 Uhr,

werde ich in Schönsee-Hauptbahnhof:
1 Sopha, 2 Uleiderspinde, 
1 Kommode, l  Tischchen. 2 
Heine Teppiche, 1 Lauser, 
1 Schwein

öffentlich gegen sofortige Zahlung ver­
steigern.

Thorn den 7. Februar 1910.
V o ^ I r « ,

_________ Gerichtsvollzieher irr Thonr.Lmllckgelttbtt
Zahnarzt v sv tt t .

i M l v N I N l W l K
OonverKatlcm, Orammairs 

6 t  I ^ l t tö r a tu r o .D r»»»«, 37, 1.
._____ ' ori L äoivieils. ______

Ü A M S
wünscht sranzösischen Unterricht. An 
geböte mit Honorarforderung unter N .  
HV. an die Geschäftsstelle der „Presse."

L L o t s L  Ä v W t s v k s s  L l « . v s .
Ascherm ittw och:

koekbier- u. Kappenlest
Ansang 7 Uhr.

mit Konzert des Damenstreichorchesters Laäetr:^.
Ansang 7 Uhr.

M ittwoch, nachmittags 4 Uhr:
MerWmz. — MerWnimg.

Zentral-Markthalle, ?
Copprrnikusstr. 14 . K

Cßilstigstk Haursranen-Einkaussquelle '
in t ä g l i c h  f r i s c h  eintreffenden Waren, w ie :

Larrdwirtschaftliche Erzeugnisse, Wurstrvaren, Geflügel. 
Südfrüchte, Tafelobst, Konserven. Käse, Fischmarinaden, 

Rimchsrwaren, frische Fische usw. 
zu b i l l i g s t e n  Tages- und Marktpreisen. "ZNg

!
Z s

s - E

O . V 'i'L SO L r, ham b. Fischräucherei,
Coppernikusstr. 19. — ! — Ferurns S2S. ̂ - — ________ ________ F e rn ru f  525

i Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das ^

WMseZwerk
auf denr Grundstück des Herrn

Uasernenstr. u!lZ
übernommen habe.

Durch günstige Strohabschlüsse und langjährige Fachkenntnisse bin ich 
m der Lage, nur erstklassiges Häcksel zu billigsten Tagespreisen abzu­
geben und bitte um gütigen Zuspruch.

L r i M  K ik ls e d k r . W s e l m r l i ,
^  T e l e p h o n - A n s c h l u ß  durch Nr. 302. ^

 ̂ Erstklassige Lebens- und Feuerversicherung I
^  mit diversen Nebenbranchen sucht von sofort

*
^  gegen garantiertes Einkommen.' Nichtfachleute werden in Kürze eingear- ^  
^  bettet. Gest. Angebote unter S -  M . 3V  an die Geschäftsstelle der „Presse". ^

I n s p e k t o r e n

Als M e  ^ 7 '
für Damen- und Kindergarderobe 

empfiehlt sich ? .  Zvbrrlr, Strobandstr. 12.
„Lange Jah re  litt ich an einem hart­

näckigensiamsusschlag
Viel, sehr viel habe ich erfolglos 

versucht. Ich probierte Zrrcker's 
Patent - Medizinal - Seife. Plötzlich 
besserte es sich von Tag zu Tag. Nahm 
nur zum Waschen Zrrcker's Patent- 
Medizinal-Seise u. hatte großartigen 
Erfolg. M . Schlör in B ."  a  SLck. 50 P f. 
(15 o/,ig) und 1,50 Mk. (35 o/o ig, 
stärkste Form). Dazugehörige Zuckooh- 
Creme 75 Pfg. u. 2 Mk., ferner Zrrckootz- 
Serfe (mild), 50 Pfg. und 1,50 Mark. 
Bei L M s r s  L  vo ., LüslL MKZer, I .  N .

Mkvdl., R slM  L  vo ., R .  
L s r^ L ie v iv L , k s n l  M s d s r , 
v ra g .,  Vrvg. rrrm  rsrnvou L re rrs , 
L S l s r - v r s g . ,  L s u tr s l  - L ro g ., L l l r .  
r r s u L s  und v s r l  LsLLLUüg, in 
Mo c k e r :  8 .  Z k u s r .

M S b e I ,7 .'L S u p ,lm i
Zu erfragen in der Geschäftsstelle der 

Presse".

Renovierungen vor hat, wende sich schon 
jetzt zwecks Besprechung entsprechender 

Heizöfen und Kochherde an
IllK . lllill M .  k M i l l l l c k ,

Töpferneister, Thorn,
Araberstraße 3, — Fernsprecher 588.

Erstze V M e r u W -Mien-WlWst
sucht für ihre
F e im - ,  W n W i k W l - 1 > .  
WlißtrlniilüBsihliiikiiötrslcherilllg
einflußreiche, rührige Herren als

Höchste Provisionen, evtl. Zu­
schuß und fachmännische Unter­
stützung werden gewährt.

Angebote unter Nr. 7328 an 
die Geschäftsstelle der „Presse".
Christi. K k ü fim m ls-M tM ,

M itte 30, wünscht die Leitung einer 
Kaffee-/Konfitüren- oder ähnl. F iliale zu 
übernehmen, oder sich mit 3—5000 Mk. 
bei einem kleinen Geschäft zu beteiligen. 
Gefl. Angebote unter LL. ZL. 4 1 4  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

E i n e  A u s W ä r t e r m
sucht Beschäftigung. Mellienstr. S 8 ,1 Tr.

sucht Beschäftigung, i  a  Zeugnisse vor­
handen. Gest. Angebote unter Nr. 650 
an die Geschäftsst. der „Presse" erbeten.

Gew. Stenotypistin,
schon einige Jah re  tätig, s u c h t  Enga­
gement per 1. M ärz oder später.

Gefl. Angebote unter lk .  5 0  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

D Ä W L G ,
mit allen Vureauarbeiten vertraut, bereits 
in großem B ureau tätig gewesen, sucht 
Stellung per sof., event, für halbe Tage 
oder als Aush. Angeb. erb. unter V . 
S .  an die Geschäftsstelle der „Presse".

Junges Mädchen
sucht Stelle als Verkäuferin in einem 
Fleischer-Geschäft. M eldungen sind zu 
richten unter postlagernd
Thorn I I I .

Slrckrerin
wünscht Beschäftigung Fsfcherftraße 17.

1?rovrLion5-tkirenöer
kann sich melden
________Neustadt. Markt 14, 1 Tr.

von sofort oder später gesucht
8 .  A o z  o r ,  Steiimchimster,

Neustadt. M arkt 14.______

Eil! N M Ä m s c h e
für dauernde Beschäftigung gesucht.

^ l. A l. X a e L r ü . ,
Seifenfabrik.

Laufbursche
verlangt

O a D l  M a E r v s ,
Seglerstr. 26.

!IWI
Mittmoch den 9. Februar, abends 8 Uhr,

im großen S a a le  des Viktoriaparks:

vortragsabencl.
H a u p t r e d n e r :  Herr Vikar r e v k v l  aus S t. Veit in Steiermark über
„Die Fortschritte der evangelischen Kemrgnng in Oesterreich."

S  ch l u ß r e d n e r :  Herr Superintendent 
L ie d e rv o rträ g e  des Altstädt. Kirchenchors.

Eintritt frei. 8 iE - Eintritt frei.
Alle Evangelischen herzlich willkommen.

Der Vorstand.
Oberlehrer § > v k , Vorsitzender. Kaufmann K i 'v s i u s .  Kaufmann v o l s v a .  
Eisenbahnbauinspektor lC lo i lS O k . Rektor ß C s 's u s e .  Divisionspfarrer 8 C n ü g si* . 
Bauunternehmer Rentier M s n r e l .  Fabrikbesitzer K a s p l c s .

Amtsrichter v v n  V s l i i e i ' .  Superintendent W s u d lL S .  Kaufmann M S n l r l s n .

W a h r e m  Kulscher,
gleichzeitig als Diener, wird zum sofor­
tigen A ntritt gesucht. Gefl. Angeb. unt. 
v .  L . an die Geschäftsst. der „Presse".

Ein Mädchen für alles
nach Berlin gesucht. Zu erfragen 

Hotel „Deutsches Haus", Araberstr.

W  m m  Kichamr-Wligkn
ohne Kasten billig zu verkaufen 
_____________ S chm iede Ottlotschin.

Sponnagel'scher Bierausschank,
Neustädt. M arkt 5, sucht per sofort

eine Krau z. Aufräumen.

G ut erhalteneWelleMWM
zu kaufen gesucht. Angebote mit P re is ­
angabe werden unter HI.
Thorn U ll, postlagernd, erbeten.

1 00  W a ld a r b e i t e r
nach Ostpreußen für Som m er- u. W inter­
arbeit bei hohen Akkordsätzen können sich 
bis S o n n t a g  den  13. d ? M t s .  im 
OLLVNleelrL 'schen Gasihause Iakobstr. 
melden. Z ur Beköstigung dieser Leute

8 Ä I .

8«««
(auch geteilt) zur sicheren Hypothek sofort 
oder 1. April zu vergeben.

Angebote unter an die Ge-
schäftsstelle der „Presse".____________

5000 Mark
auf ein neuerbautes Hausgrundstück sof. 
gesucht. Angebote unter 5 0 0 0  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

iJuklmfeil gesucht.

Drei wenig gebrauchteSaskronen
werden zu k a u f e n  gesucht. Gefl. 
Angebote unter V . N .  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse".

wie bekannt für getragene Kleidungsstücke, 
Möbel, Betten sowie ganze Nachlässe 

ß E "  die höchsten Preise. 
R lL t t a i r L S l ,  H e i l i g  eg e i s t s t r .

Fast neues, elegantes
Einsp.-Kutschgeschirr

mit Neusilberbeschlag, desgl. ein fast 
neues H e r r e n f a h r r a d  zu verkaufen. 
______ Schlachthausstratze 41, 2, r.

Gut erh. Puua zu verkaufen
Mauerstraße 66.

Gartengrundstück,
ca. 2 M orgen, mit 80 m  Bausront und 
Kanalisation und Wasserleitung, zu verk. 
Mocker, Geretstr. 7 .  Besichtig, vorm.

Besseres eisernes Bettgestell
von sofort umständehalber zu verkaufen. 

RlTLi'S.'TvslLl, Schlachthausstr. 49.

Alle Blick lllil! ein M e im g k il
zu verk. Z u  erfr. Bergstr. 26a, Laden.
hochtragende

steht zum Verkauf bei
VlLvbsL', Kompanie.

Siitutl. Stellliiltchemerkzellg
(wenig gebraucht) billig zu verkaufen. 

Jakobs-V orsiadL , Artiüeriestr. 10.
Mschmilchende

Wh M
steht zum Verkauf bei 

I'irleüi'LelK LtLivLSy Kompanie.

An fast llkiles Aiaistloiigue.
ein fast neuer Trum eau - Spiegel mit 
S tufe, ein Damen-Schreibtisch, ein groß. 
Garderobenschrank, ein Hahnloses J a g d ­
gewehr sowie verschiedene andere fast 
neue M öbel zu verkaufen bei

Heiligegeiststr. 6.

WegeMinzligsalteBailkkirlrichtiilig
billig zu verkaufen F riedrichstr.

Haus mit Hökerei,
Obstgarten und acht Morgen Land sofort 
zu verpachten oder verkaufen. -

Frau Neudorf
bei Zlotterie.

Bettsedern.
große, fertige Betten, roten und gestreiften 
Bettköper, 2 m lang, 120 om breit, —  
kauft billigst N o v e k e v t ,  " "  
ftratze 3 (Mocker).

L W i W i i n M
mit neuem W o h n h a u s  (Nähe Schieß­
platz) sofort günstig zu verkaufen.

Angebote unter 1 0 0  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse". _________

Motoe-reirad
neuester Konstruktion, mit gepolsterter 
Karosserie, ist für den halben P re is  zu 
verkaufen. Besichtigung, Probefahrt
__________  Kirchhofstraße 6.

Einspänniger

FleWlMgen
und ein leichter F e d e r w a g e n ,  gut 
erhalten, sind wegen überfüllung billig 

abzugeben bei
M geillM m  IV. Wkolgjerck,

Bäcker- u. Araberftr.-Ecke.

2 eleg. Maskenkostüme,
fast neu, (Nokoko, Königin der Nacht) 
billig zu vermieten resp. zu verkaufen 
Privatstratze 2,1, l., Ecke Fischerftr.

K l)IIW sW tl>glk
All fte M l. « U ^ Z m illtr
________  S ch ille rftraße  12, 3, r .
Kl. möbl. Zim. m. P . z. v. Culmerstr. 1 ,1 .

hlllls- linS A llM esitzel-B em il 
zu ?hölil.

Anfragen wegen W ohnungen sind an 
die Geschäftsstelle bei ^ .1 > 6 l,
in F irm a L s e l t e r i e r ,  Baderstr., 
zu richten.
Brombergerftr. 62, 9 Zimmer,

Pferdestall u. reichl. Zbhr., 1800 
Bismarckstr. 5,1., 7 Z., 2 Reseroe- 

Zim., reichl. Nebengel., elektr.
Lickft, Badeeinrichtung, 1600 1. 4. 

Brombergerftr. 60 ,1 ., 8 Zim., 1600 
Wilhelmstr. 7, 1., 6 Zimmer 

mit Zentralheizung, 1500 1.12.
Friedrichstr. 10/12, 1., 6 Zim., 1400 
Wilhelmstr. 7, 3., 5 Zimmer 

mit Zentralheizung, 1300 sof.
Talstr. 24, parterre, 6 Zimmer, 

gr. Veranda, Vorgärtchen, 1200 
Brombergerftr. 60 ,1 ., 5 Zim., 1000 
Mellienstr. 89, 1., 6 Zimmer, 900 
Gerberstr. 31, 3., 4 Zimmer,

Baderaum, reichl. Zubehör, 650 
Schulstr. 16, 2., 4 Zimmer, 650 
Mellienstr. 126, 1., 4 Zimmer, 600 
Schulstr. 22, p., 3 Z ., reichl. Zbh., 550 
Vrückenstr. 28, 2., 4 Zimmer, 500 
Coppernikusstr. 8 ,1 ., 4 Zimmer, 480 
Kasernenstr. 13, 1., 4 Zimmer, 450 
Mellienstr. 114, 2., 3 Zimmer, 415 
Culmer Chaussee 120, 3 Zimmer, 

Gartenanteil, Badeeinricht., 400 sof. 
Parkstr. 18, 4., 3 Zimmer, 400 
Schulstr. 19/21, Erdgesch., 3 Z., 400 
Mellienstr. 127, 3., 3 Zimmer, 360 
Araberstr. 8, 1., 2 Zimmer, 360 
Kasernenstr. 13, pt., 2 Zimmer, 280 sof. 
Baderstr. 22, 1., 2 Zimmer, 260 
Culmerstr. 12, 2., 2 Zimmer, 249 
Schulstr. 19/21, Hofwohnung,

1 Zim., 1 Küche, 1 Kammer, 180 
Junkerstr. 5, 3., 3—5 Zimmer, 
Schuhmacherstr. 12, 1 Pferdest.,
Fritz Reuterstr. 105, gr.St.u.Rem ., 
Schillerstr. 20, 2 möbl. Zim.,
Culmer Chaussee 120,1., 4 Zim.,
Parkstr. 16, 3., 6 Zimmer,
Mellienstr. 115, 1., 5—6 Zim.,

Pferdestall und Remise,
Schulstr. 20,1., 3 Zimmer,Pferde­

statt, reichl. Zubehör, 1. 4.
Mellienstr. 72, 2., 4 Z., Glasver., sof.

1. 4. 
1. 4. 
sof.
1. 4. 
1. 4. 
1. 4.

1. 4. 

1. 4.

1 . 1 .

sowie 2 einzelne Zimmer, Geschäftskeller, 
Pferdestatt, sind zu v e r m i e t e n

MeMenstraße 90.

Mein W m n tm s-A n iiiW . KrenM. Wshiiiiiigeii.
gut gehend, an belebter S traß e  gelegen, ^  
ist wegen vorgerückten Alters und krank­
heitshalber zu verkaufen. Besichtigung 
desselben von 2—4 Uhr nachmittags.

O a r l  Thorn I I I ,
„Kaisersaal", Mellienstr. 99.

behör, preiswert zum 1. 4. 1910 zu ver­
mieten Coppernikusstr. 24.

Beamter (vauermieter)
sucht ab 1. 3. zwei gut möbl. Zimmer 
in der S tad t. Sep. Eingang. Angeb. unter 
V .  V .  an die Geschäftsst. der „Presse."

Dame sucht zum 1. April oder später 
1—2 gut möbl. Zimmer in ruh., anst. 
Hause. S ta d t oder Borst, bis z. Talstr., 
Mocker ausgeschl. Angeb. unter V . 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

A c h m t i m  Verein.
Freitag den tt-  Februar,

8>/. Uhr,
im F ü r s t e n z i m m e r :

Herrenabend.
Der Vorstand«

Molltag den 14. Februar,
abends 8*/» U h r:

Oorlrag
des Herrn Lehrers L .  L 'L 'e v in ä  

über:
M sttk ir s  v lsu S tss .

I m  Anschlüsse d a ra n : 
G e s c h ä f t l i c h e s .

Gäste sind willkommen. .Der Vorstand.

8 U s u n g
Donnerstag denlO., abends 8 ' /^ -^

kleiner Schützenhaussaal.
AM" G ä s t e  w i l l k o m m e n .

Ztack-Lkeaier.
M ittwoch den 9. Februar 1910,

abends 8 U hr:
Sechste Volks-Opern-Vorstellung

zu halben Preisen!

v erfre isc lM .
Romantische Oper ,  ̂

in vier Akten von C. M. von  W eber.

Donnerstag den 10. Februar 1910,
abends 8 Uhr:

Blockabonnements und Dauerkarten 
ungiltig!

Benefiz L le x a u ä e r  L ilek ert.

VN S««IlSIlf.
Lustspiel in 5 Akten von Ludwig FrrlVN' 

Sonntag nachm.: Miir D u d e ls a c k s

H o l M i «  - KS8lSM!>l>
Dienstag den 8. Februar:

faslnacimba»
mit Nappensest.

Es ladet freundlichst ein .
v s r  W i r t

1ßolSener Löve
Thorn-Mocker. 

D ienstag den 8 . d. M ts^

und Kappenfest,
wozu freundlichst einladet ^ ^

Anfang 8 Uhr.
M a s k e n g a rd e ro b e n  sind im Balllokm 

zu haben.
Meine neue, massive, sehr große

Scheune
. . .S A - - -
sofort billig zu verkaufen resp. 3" 
pachten. D as Grundstück eignet sich 1 
viele Zwecke, da Bahnanschluß mit » . 
ringen Kosten herzustellen. Kauf l v 

sehr günstig. .

V .  V IS 8 k 8 . M o l .
Näheres durch

Lrtdur M lr e r , Thorn
Damen, auch^ ohne V erniögen^^en^

Herrschaft!. Wohnung
von ca. 8 Zimmern, pari. oder 1. Etage, 
im Zentrum der S tad t, w. z. 1. J u l i  d. I s .  
oder schon früh. ges. Gefl. Angeb. erbitte 
u. „ M . 8 . w okm rm g", poftk T h o rn .

Pferdestall

W ,  j ü U I m e ,  A S ' » » « !
zw. Gedankenaustauschs. Angebote u 
4 .  I  2 « ,  T h o r«  postl. erbeten^ - - -

Abhanden gekomM̂
ist mir am S o n n a b e n d , ab e n d s  ? 
in P o d g o rz , Gasthaus F errari,
Kahrrad Nr. 126953,,

Wiederbringer erhält 10 Mk. D e l E  
Adresse zu erfr. in der GeschäftssteU 
„Presse." ________  ___

und Wagenremise wird im Zentrum der 
S tad t von sofort g e s u c h t .  Gefl. 

S c h w e rm -! Angeb. unter X .  an die Geschäftsst. 
l  der „Presse"..

Sonnabend M ittag . ^

Kleiner, gelber
en tlau fen . Gegen Belohnung abZUS 

V .  S rh lv v ! ^MümMUP
auf den Namen „ C ä s a r "  hörende 
l a u f e n .  Gegen Belohnung avZ » 

v o n  V l / o M ,  Kl.-GrunaU'
bei Dauer. W cswr. —

----- --------



Nr. 3Z. Thorn. Mittwoch den 9. Kebruar (9(0. 28. Zahrg.

(Zweites Blatt.)

Preußischer Landtag.
Ab g e o r d n e t e n h a u s .

vom 7. Februar- 10 Uhr.
Am Mrnistertisch: Veseler.
Dre Zweite Lesung des 

 ̂ , J u s t i z e t a t s
^^emeinen Besprechung zum Titel

^   ̂  ̂ (Sozialdemokrat): Die
^ustrz sollte die höchste Aufgabe des Staates sein.

^  ^  das Aschenbrödel. Man spare

«-rqoyren zeugen- uns ü-acyver lan- 
orgengebuhren aus finanziellen Gründen ist ein 
A A M - Eeld liegt auf der Stratze. Die
^Leltfreindhert der Richter sollte nicht geleugnet 
A^rden.  ̂ Redner verbreitet sich unter wachsender 
Unruhe des Hauses über die vermeintliche Klassen- 

über Strafverfahren, Strafvollzug, Prügel- 
E rfahren gegen Jugendliche und anderes 

kn»r damit die Zeit von drei Stunden
Minuten aus. (Das Haus verfolgt die 

unerhörte Ausdehnung dieser Rede mit steigendem 
L übrigen Sozialdemokraten sind 

M  E  Hause anwesend.) Redner schließt: Die 
den nächsten Monaten eine Feuer- 

probe zu bestehen haben. Wir werden sehen, ob sie 
an? M argen  Konflikten, die sich ergeben können 
aus die unerhörte Provokation vonseiten der Regie- 

der Wahlrechtsvorlage hin, die Bürger- 
si- n» das Bürgerrecht schützen will, oder ob 
zu Unterdrücker?*^^" ^v^d, soziale Strömungen
„ „ . ^ N ^ E N t  Dr. K r a u s e  ruft den Redner 

u- a- hannoverschen Gerichten 
P.Nesagt habe, bei rhnen haben Angeklagte mit 
Rech das Ee ühl, Wölfen vorgeworfen zu werden, 
ist iA ^m m rster V e s e l e r :  Der Abg. Liebknecht 
U / M e r  heftiger und leidenschaftlicher geworden. 
A  h°be zuletzt den Eindruck 'gewonnen, daß er 
^  Zum Iustrzetat sprechen wollte, sondern 
»R  seine Rede be,trmmt war für die Bevölkerung 
rede des Hauses. Es war eine Agitations- 
worten"^ ̂  meines Amtes, darauf zu ant-
(Lebboste^^n^"e deshalb die Antwort darauf ab. 
hat ,?eifall.) Wenn er zuletzt hingewiesen 

zukünftige Ereignisse. Und »wo,, in einer

° ° r t L n I o l i ° '  g i e r e n  Handhabuna der Justiz 
sUmm^g r e c h t s ^ ^ ^ ^ ^ n  kann. (Lebhafte Zu-

w ollte^i^bgs^ssbr (konservativ): Immer wieder 

eigenen ^rnen Nekord aufstellen. Seine

»LM-"K

kein Un^e^»b°sprochen, daß bei der Rechtsprechung 
gemacht m Ä ^ d  bezüglich der Gesellschaftsklassen 
einem vöNi^^E- Fall Schönebeck wurde von
Aber" die h ^  Listigen Zusammenbruch gesprochen, 
torium entinn-. ôch schlMich aus dem Sana- 
wieder in Ä i°  Warum ist sie nicht
Es war di° r ersuchungshaft genommen worden? 
suchungsriM er^^k^^ndliche Pflicht des Unter­
gang dem Verfahren weiteren Fort-
Lon?on"rett-.n" r Die Frau konnte unbehelligt nach 
Nacht-CasÄ hier später in Bars und
kennen A r n e ? u n d ^  letz-gen Mann dort 

Ziesten Volkskreisen Kopfschütteln und Empörung

Der verlorene Lohn.
Roman von E l s b e t h  Bo r c h a r t .

S ie k? 8 r n  Fortstznng.)
aber ^ h ^ t ig , mich dazu aufzufordern,
verzichten!"  ̂ "̂̂ nnoch auf das Vergnügen

schling!"''" verbarg nur schwer seine Enttäu-

sagen" sollt?^  ^  W eile unschlüssig, was sie

'"Ein Töchterchen will nicht, das 
^  d e L c h f E g e n ."  rief Helmbrecht la c h L  
überh eb en '^  einer Verlegenheit zu 
ihre M utter"^!^ nun einmal nichts ohne 
lieber Erunom ^- ° ^ »  ^  Ihnen im voraus 
gefaßt mache"' ^  ^  °»f eine Absage
Segelpartie n ö^ ^ ^ n e Frau aber kann keine 
Alte?« vertragen.- sie wird seekrank, gelt,

setzt^und"»^/"^" ihr in den Strandkorb ge- 
A  A r« Hand gefaßt, 

recht, Herr R^bi^ „Mein Mann hat 
»ertragen u «^ °n w alt. ich könnte es nicht 
nicht/' ' "  ̂ ohne mich mag Inge gewiß

unterem  Sck,.?Eulein Tochter befindet sich 
»asten auk?^ zehn anderen Bade'
Eruno'w. ° meinen." entgegnete

Inge^»^' ^  wirklich keine Lust mitzusegeln, 
Jnge^7e L ° u  Helmbrecht ihre Tochter  ̂

wandte ^  schweigsam gewesen war,
Blick zu ^  ^ r  Mutter mit einem bittenden 
Lust?"' »Nem. Mutti, ich -  habe keine

- V  ' '  ^

erregt, wie sie schlimmer nicht gedacht werden kann. 
Wir verlangen, daß die irren Verbrecher nicht ber 
jeder Gelegenheit wieder auf die Menschheit los­
gelassen werden! Durch die Fälle Wrede und 
Schönebeck ist das Volk irre geworden an seinen 
Gesetzen. Die Justiz muß dafür sorgen, daß jedes 
Verbrechen seine Sühne findet. (Beifall.)

Abg. B e ll-E ssen  (Zentrum): Liebknechts
Rede war eine harte Geduldsprobe für alle Arbeits­
willige in diesem Hause. Den Vorschlag, Berufung 
an das Reichsgericht unmöglich zu machen, wenn 
die Leiden Vorinstanzen übereinstimmend ent­
scheiden, lehnen wir rundweg ab. Der Titel Ge­
richtsschreiber sollte endlich beseitigt werden. 
Hoffentlich entschließt sich der Minister zu einer 
Enquete über die Cerichtsvollzieherordnung sowie 
zur Abschaffung der Arreststrafen gegen Unter- 
beamte. Im  Gegensatz zum Abg. Liebknecht glaube 
ich, daß zwischen Richtern und Anwälten Vertrauen 
besteht. Dem überwiegenden Teil der Presse sei 
zugestanden, daß sie über Gerichtsverhandlungen 
würdig berichtet. Aber einer Minderheit der Presse 
geht die Sensation über alles.

Abg. Dr. K rause-K önigsberg  (national 
liberal): Wenn ich heute nicht so frisch spreche, 
wollen Sie das nach der erschlaffenden Rede des 
Abg. Liebknecht entschuldigen. (Sehr gut!) Das 
Haus schien überhört zu haben, daß Abg. Liebknecht 
auf den Zuruf, wo seine Fraktionsgenossen seien, 
erwiderte: Die haben Wichtigeres zu tun! (Hört! 
hört!) Ja , ja, die können machen, was sie wollen, 
es war wichtiger! (Sehr gut! und Heiterkeit.) 
Liebknechts Rede wird ja recht bald als Flugblatt 
gedruckt werden. Aber derartige Flugblätter si 
ein Fluch des Volkes. Für uns alle war die R< 
geradezu eine Provokation. (Sehr richtig!) Mehr 
als objektiv sind wir den Herren stets entgegen 
ekommen. Wiederholen sich diese Provokationen, 
o werden wir zu einer Revision dieser Praxis 

kommen müssen. (Lebhafter Beifall.) Die neue 
Gerichtsorganisation in Berlin hat sich nicht be 
währt. Ein Zwingendes Bedürfnis für die Nur- 
Notare war nicht vorhanden. Das Interesse der 
Rechtsanwälte hätte man doch nicht ganz über­
sehen sollen. Das Volk will von dem Notar be­
raten sein, der auch sein Anwalt ist. Der Justiz- 
minister sollte bei der Vorbereitung wichtiger Vor­
lagen neben Richtern auch Rechtsanwälte hören.

Abg. v o n  L i s z t  (Hospitant der freisinnigen 
Volkspartei) rügt die mangelhafte Ausbildung der 
jungen Jurrsten und wünscht Vereinfachungen beim 
ersten juristischen Examen. Die akademischen Lehrer 
sollten die Rechtsprechung als Richter praktisch 
kennen lernen.

Minister V e s e l e r :  ALK Eassel möge zur 
Kenntnis nehmen, daß ich stets für Zuziehung der 
Laien eingetreten bin. Wenn sich aber Abg. Eassel 
zur historischen Schule bekennt, so ist auffällig, daß 
er Laien auch in zweiter Instanz heranziehen will. 
Erst müssen sich die Schöffen in den sogenannten 
großen Schöffengerichten bewähren, und erst dann 
ist zu überlegen, ob man ihnen die noch schwerere 
Arbeit des Verufungsrichters übertragen kann. 
Bei der Vorbereitung von Gesetzen weräe auch ich 
gern Anwälte mit heranziehen. Der Gesetzentwurf 
betr. die Entlastung des Reichsgerichts liegt zurzeit 
im Bundesrat.

Abg. E ck ert (freikonservativ) beklagt, daß die 
übergroße Mehrzahl der Amtsanwälte nur wider­
ruflich angestellt werde.

Justizminister V e s e l e r  empfiehlt, die Straf- 
prozeßresorm abzuwarten; dabei werde auch die 
Amtsanwaltschaftsfrage geregelt werden müssen.

Der Titel „Ministergehalt" wird bewilligt, 
ebenso eine Reihe weiterer Positionen.

Donnerstag 11 Uhr: Wahlrechtsvorlage.
Schluß 42L Uhr.

Erunow biß sich auf die Lippen vor Unmut. 
Er erwiderte kein Wort darauf. Damit zeigte 
er zum erstenmale, daß Inges Art ihn verletzt 
hatte.

Inge kümmerte sich nicht um ihn. Sie stand 
an den Strandkorb gelehnt und zeichnete mit 
der Sandschaufel Figuren in den weichen 
Dünensand.

Kommerzienrat Helmbrecht half durch das 
Anschlagen eines anderen Themas geschickt 
über die peinliche Situation hinweg. Doch der 
Rechtsanwalt konnte seine Verstimmung nicht 
ganz verbergen. Er war ziemlich wortkarg und 
empfahl sich bald.

„Er ist über deine kurze Abweisung ge­
kränkt, Inge," sagte Helmbrecht, als Erunow 
außer Hörweite war. „Er weiß, daß du selbst 
den Wunsch zu segeln hattest und muß es nun 
als ein Mißtrauensvotum auffassen, daß du 
dich seinem Schutz und seiner Begleitung nicht 
anvertrauen wolltest, überdies sollten noch 
andere Personen im Boot mitfahren."

„Aber ich mag nicht neue Bekanntschaften 
machen, Papa," sagte Inge, über diese schein­
bare Zurchtweisung mit Tränen in den Augen.

Helmbrecht hörte diese Tränen aus ihrer 
Stimme und er war ganz verdutzt darüber.

„Aber Inge, Kind, was hast du nur? 
Glaubst du, ich wollte dich zwingen oder wäre 
dir gar böse über deine Abweisung," Er zog sie 
in den Strandkorb hinein auf seine Knie und 
streichelte ihr Haar. „Ich bin ja imgrunde so 
froh darüber, denn geängstigt hätten wir uns 
doch um dich."

„Du Euter, Lieber, verzeihe mir." Sie 
chlang, wie sie es schon als Kind getan hatte, 

die Arme schmeichelnd um seinen Hals. Dann 
sprang sie schnell auf. „Komm, Väterchen, ich

ReichZtagsabg. von Heydebrand 
über die Ausgaben der konservativen 

Partei.
Vom Vorstand der konservativen Partei für die 

Provinz Hannover war auf den vorigen Donners­
tag Nachmittag ein allgemeiner konservativer 
Parteitag für die ganze Provinz nach Hildesheim 
einberufen worden, an dem nahezu 3000 konser­
vativ gesinnte Männer aus Stadt und Land 
teilnahmen. Im  Mittelpunkt des Interesses 
stand, von uns schon kurz skizziert, eine große Rede 
des Vorsitzers der konservativen Fraktion des 
preußischen Abgeordnetenhauses, des Reichstagsabg. 
Dr. v o n  H e y d e b r a n d  u n d  d e r  L ä s e ,  der 
Lei seinem Erscheinen mit minutenlangem, stür­
mischem Beifall empfangen wurde. Er führte aus:

Ich glaube Sie recht zu verstehen, daß Sie mit 
Ihrem herzlichen Empfange für mein Erscheinen 
auf diesem Parteitage danken wollen. Dafür ver­
diene ich aber keinen Dank, denn ich erfülle einfach 
meine Pflicht, entsprechend der mir anvertrauten 
Stellung in der Partei, wenn ich bei einer solchen 
Gelegenheit hier nicht fehle. (Bravo!) Ich bin 
hierher gekommen, n ic h t ,  um  i r g e n d w i e  
g e g e n  a n d e r e  P a r t e i e n  zu k ä m p f e n  
u n d z u  st r e i t e n .  Ich erkenne ohne weiteres an, 
daß insbesondere die n a t i o n a l l i b e r a l e  
P a r t e i  ihre großen Verdienste um die politischen 
Verhältnisse Hannovers hat. Es ist überhaupt'jetzt 
nicht die Zeit, die Gegensätze zwischen den P ar­
teien, die schon mehr als genug hervorgehoben 
worden sind, noch mehr zu vertiefen. (Sehr richtig!) 
Und wenn vonzeit zuzeit auch von unserer Seite 
ein scharfes Wort gefallen ist, insbesondere auch 
gegen die Nationalliberalen, so ist das n ic h t 
u n s e r e  Schul d .  Kampf ist unvermeidlich, und 
wenn dabei eine so scharfe schneidige Klinge durch 
die Luft saust, wie die des Herrn T)r. Hahn, so ist 
es nicht verwunderlich, daß sie auch trifft und ein­
schlägt. Aber damit ist es auch genug, und es ist 
Zeit, daß wir wieder über das uns zu verständigen 
beginnen, was uns einigen soll. Wir sind seit jeher 
Mannes genug gewesen, auf Angriffe gegen uns 
eine Antwort zu erteilen, wie es sich gehört. 
(Sehr richtig!) Wir haben jetzt aber große gemein­
schaftliche Pflichten zu erfüllen, und wir wissen 
auch, was die großen liberalen Parteien für unser 
Vaterland zu bedeuten haben. Wir haben einen 
g e m e i n s a m e n  F e i n d ,  der energisch an der 
Tür unserer ganzen Staats- und Gesellschafts­
ordnung rüttelt. Wir müssen uns deshalb darauf 
besinnen, das zu erkennen, was uns eint, und zurück­
zustellen, was uns trennt. (Beifall.) Das soll 
der G r u n d z u g  sein, der meine Worte hier leitet, 
nicht in dem Sinne, daß ich die Absicht hätte, hier 
P r o s e l y t e n  für die k o n s e r v a t i v e  P a r t e i  
zu machen. Dazu kenne ich die niedersächsische 
Art viel zu genau, ich bin vor langen Jahren 
selbst in der Provinz Hannover tätig gewesen, und 
da weiß ich. was für eine Bevölkerung diese Pro­
vinz hat. Es sind ruhige, bedächtige Leute, die sich 
alles ansehen, alles überlegen, die sich niemanden 
an die Brust werfen, und die sich ihre eigene Mei­
nung selbst bilden, ganz ohne Rücksicht darauf, ob 
jemand um sie wirbt oder nicht. Wir Konservative 
sind auch stark genug, diese Entwickelung abwarten 
zu können. Sie werden hören, daß die konservative 
Partei hingestellt wird als b e s c h r ä n k t e ,  z u ­
r ü c k g e b l i e b e n e  und politisch r ü c k s t ä n d i g e  
P a r t e i .  Wenn man uns das vorwirft, so können 
wir es ruhig aussprechen, daß an diesem Vorwurf 
e t w a s  w a h r e s  ist. Wir Konservativen sind 
unserer ganzen Anschauung nach an gewisse feste  
A u t o r i t ä t e n ,  an feste G r u n d s ä t z e  und

will dich nach oben in dein Zimmer führen. Du 
bist von dem Spaziergang ermüdet und bedarfst 
der Ruhe."

Auf Frau und Tochter gestützt, ging Helm­
brecht seiner Wohnung zu.

So war die Angelegenheit für alle Teile aus 
der Welt geschafft. ^

Am nächsten Morgen in aller Frühe machte 
Inge ihre gewohnte einsame Strandprome­
nade, die sie weitab von dem Sammelplatz des 
Kurlebens in der Richtung nach dem Eosan- 
berg mit seiner hübschen Aussicht führte.

Langsam, die Strandmütze auf dem Kopfe, 
wanderte sie durch den Dünensand immer hart 
am Strande, wo der Boden etwas fester war, 
hin. Die Wogen rollten zuweilen bis dicht an 
ihre Füße und sie mußte hastig zurückspringen, 
um sich vor Durchnässung zu bewahren. Das 
hatte sie schon als Kind geliebt, dieses eilige 
Fliehen vor der tückischen Welle, und auch 
heute mochte es wohl nicht ganz den Reiz verlo­
ren haben.

Wie oft war sie diesen Weg schon gewan­
dert! Im  vorigen Jahre als toller, ausgelasse­
ner Backfisch, den zuweilen ein heißes Sehnen 
nach Buchenau erfüllte, in diesem Jahre ein 
gereiftes, ernstes Weib, das seine Enttäuschung 
in der allgewaltigen Natur begraben und ver­
gessen möchte, und das nur einen Wunsch kennt: 
die Zeit dieses Aufenthalts verlängern zu kön­
nen, noch nicht nach Buchenau zurückzubrauchen.

Einsam und still war es ringsum, kein 
Mensch weit und breit zu sehen.

Sie hatte schon eine gehörige Strecke zurück­
gelegt, als plötzlich hinter einer hervorsprin­
genden Düne ein Mann hervortrat und gerade- 
wegs auf sie zuschritt. Ein Unbehagen kam ihr,

W a h r h e i t e n  gebunden, auf denen wir stehen, 
und die wir nicht aufgeben dürfen. Wir haben 
also in gewissem Sinne eine g e b u n d e n e  Auf­
fassung; aber wir sind der Meinung, daß in dieser 
Gebundenheit auch eine F r e i h e i t  liegen kann, 
und wir wissen auch diese Freiheit zu gebrauchen. 
Was man mit dem Vorwurf sagen will, wir seien 
eine beschränkte Partei, so liegt das auf anderem 
Gebiete. Man will uns sagen, daß wir eine Partei 
sind, die auf einem beschränkten Boden steht. Auch 
das ist in gewissem Sinne richtig. Wir Konser­
vativen halten fest an den christlichen Grundlagen, 
aber wir sind weit davon entfernt, irgendwie dem 
einzelnen die Freiheit seines Glaubens und seiner 
Auffassung rauben oder auch nur beeinträchtigen 
zu wollen, was es für das ganze deutsche Volk und 
für das gesamte Kulturleben zu bedeuten hat, ob 
es von der christlichen Auffassung durchtränkt ist 
oder nicht. (Sehr richtig!) Wir wollen unserem 
Volke eine auf christlicher Grundlage beruhende 
Volkserziehung sichern. (Lebhafter Beifall.) Wir 
wissen genau, was eintreten wird, wenn ein Ge­
schlecht aufwächst, das nicht von diesen Anschau­
ungen durchtränkt ist. Wir wünschen eine starke 
und geachtete Kirche, die man nicht blos von außen 
ansieht. (Lebhafter Beifall.) Wir sehen auch in 
der Kirche eine derjenigen Mächte, die wir zum 
Segen unseres Vaterlandes erhalten wissen wollen. 
(Lebhafte Zustimmung.) Wir wünschen in einer 
Zeit, wo das Materielle und die Interessen­
gegensätze aufeinanderplatzen und durcheinander- 
gehen, wie noch nie, den fe s te n  G l a u b e n  an  
d a s  J e n s e i t s  erhalten zu sehen. Wir sehen in 
diesem Glauben einen Ruhepunkt in diesem rast­
losen Dasein, wo einer gegen den anderen kämpft. 
(Lebhafter Beifall.) Wir wünschen, daß unserem 
Volke in dem Kampf um das Dasein die R u h e  
und Z u f r i e d e n h e i t  erhalten wird. und daß 
der Ausblick auf ein Jenseits ihm Trost bietet in 
seinen schweren Stunden. D a s  s i n d  D i n g e ,  
d i e  n i e m a l s  e i n e  P a r t e i  a u f g e b e n  
k a n n ,  d i e  es  m i t  d e m V o l k s w o h l  e r ns t  
m e i n t .  (Stürmischer Beifall.) Was hat das 
Christentum nicht alles schon für unsere ganze 
Kultur geleistet! Es hat nicht nur große Umwäl­
zungen geschaffen, sondern es hat die ewigen Wahr­
heiten hineingetragen in die Menschheit, und es
hat die Menschheit mit diesen ewigen Wahrheiten 
erfüllt. Diese ewigen Wahrheiten haben dem 
Christentum den Sieg gegeben, und wir wollen 
nicht verfallen in Zeiten, wo ein radikaler Skepti­
zismus uns alles das raubt, was dem Menschen 
teuer sein soll. (Lebhafter Beifall.) Deshalb 
halten wir die christlichen Grundsätze für einen un­
veräußerlichen und festen Bestandteil unserer Grund- 
anschauungen. (Stürmischer Beifall.)

Wenn man von uns als einer beschränkten 
Partei spricht, dann meint man auch, daß sie die 
vielen Freiheiten, die unsere heutige Zeit auf allen 
Gebieten bringt, nicht versteht. Besonders wenn 
man jung ist — ich weiß es von mir selber ---, 
denkt man ja an das Ausleben und die Freiheit 
der einzelnen Persönlichkeit. Nun ist diese Freiheit 
gewiß ein Ideal, das niemand von uns fremd ist. 
Aber je älter man wird, destomehr sieht man ein, 
daß auch in der Beschränkung etwas Schönes liegt. 
Je  älter man wird, desto eher findet man die 
Grenzen, die jeder Freiheit gezogen sind, und man 
sieht dann auch ein, daß in der Beschränkung mehr 
Lebensweisheit liegen kann, als in der Freiheit.

Man hat uns gewissermaßen hingestellt als die 
Partei, die ihre Gefolgschaft aus den rückständigen 
ländlichen Verhältnissen zieht. Ich gebe ganz offen 
zu, wir haben im großen und ganzen unsere Gefolg­
schaft vorzugsweise in den ländlichen und klein­
städtischen Verhältnissen. Ist das aber in unserer 
heutigen Zeit wirklich etwas Schlechtes? Wäre es 
ein Glück für uns Konservative und für das deutsche 
Vaterland, wenn sich die Entwickelung noch mehr

als sie Rechtsanwalt Erunow erkannte. War 
diese Begegnung Zufall oder Absicht? Sie 
stellte sich diese Frage nicht klar und bewußt; 
sie empfand sie nur.

Erunow begrüßte sie mit einem erstaunten 
Ausruf, als hätte er alles andere erwartet, als 
sie so früh allein am Strande, noch dazu in be­
trächtlicher Entfernung von ihrer Wohnung 
anzutreffen. „Was ist dabei so Verwunder­
liches?" fragte sie mit leichtem Lächeln. „Ich 
liebe einsame Spaziergänge und — wollte ein­
mal allein sein."

Die Anspielung war deutlich, doch Erunow 
überhörte sie geflissentlich. Er verbeugte sich.

„Unsere Wünsche begegneten sich, gnädiges 
Fräulein, auch mich erfüllte heute der Wunsch 
nach einem Alleinsein. Ich habe es gründlich 
ausgekostet und begrüße mit Freuden den Zu­
fall, der mir für den Rückweg eine so liebens­
würdige Gefährtin, schickte. Gnädiges Fräulein 
wollen doch auch umkehren. Wir sind jetzt ziem­
lich weit von Misdroy entfernt und kommen 
kaum zum Frühstück zurück."

„Ich hatte noch keinen Entschluß gefaßt," 
wich Inge aus.

Er sah sie mit einem schmerzlichen Blick an.
„So wollen Sie meine Begleitung auch dies­

mal wieder zurückweisen?"
Sie errötete in dem Gedanken an die 

gestrige Abweisung und schüttelte den Kopf. 
„Nein, es ist Zeit, daß wir umkehren." 
Schweigend schnitten sie eine Weile Seite 

an Seite.
„Gnädiges Fräulein," unterbrach Erunow 

endlich das Schweigen. „Wissen Sie auch, daß 
Sie mir mit ihrer gestrigen Abweisung sehr 
wehe getan haben?"

In  seiner Stimme lag ein weicher Klang,



ü7s es bisher schem geschieht, nach den großen. 
Städten und nach den industriellen Zentren hin­
zöge? Ich habe da sehr große Zweifel. (Lebhafte 
Zustimmung.) Ich muß sagen, daß derjenige sich 
ein Verdienst erwirbt, d e r  a n  d e n  l ä n d l i c h e n  
r u h i g e n  V e r h ä l t n i s s e n  f e s t h ä l t ,  s o ­
w e i t  es  mö g l i c h  ist. Es darf immer nur in 
allmählicher Entwickelung nach vorwärts gehen, 
sonst dient die Entwickelung nicht zum Segen des 
Reiches, und wir würden Verhältnisse bekommen, 
wie wir sie in den gelobten „freien" Ländern, in 
Frankreich und Amerika, sehen. Wir verkennen 
durchaus nicht die Vorteile, die das städtische Leben 
dem deutschen Volke gebracht hat. Es ist überhaupt 
ein unbegründeter Vorwurf, wenn man uns sagt, 
wir nehmen auf die städtischen Verhältnisse keine 
Rücksicht. Wir verkennen die Bedeutung der Städte 
nicht, und wenn wir auch unsere Gefolgschaft aus 
ländlichen und kleinstädtischen Verhältnissen haben, 
so streben wir doch vom Dunkeln ins Helle. Auch 
wir haben gelernt, die G ü t e r  d e r  m o d e r n e n  
E n t w i c k e l u n g  zu schätzen,  und ich bin 
durchaus der Meinung, daß g e r a d e  d i e  P f l e g e  
d e r  I n t e r e s s e n  d e s  s t ä d t i s c h e n  M i t t e l ­
s t a n d e s  u n s  K o n s e r v a t i v e n  a m H e r z e n  
l i e g e n  muß.  Wir wollen eine Entwickelung, 
die das Bestehende, Bewährte schont; w i r w o l l e n  
v o r w ä r t s  g e h e n ,  soweit wir sehen, daß etrms 
B e s s e r e s  kommt. Gerade in den städtischen 
Kreisen würde man, wenn man sich die Mühe 
geben wollte, sich mit unseren Grundanschauungen 
zu befassen, finden, d a ß  auch a u f  d i e s e m  G e ­
b i e t e  e i n e  k o n s e r v a t i v e  A u f f a s s u n g  
s e h r  w o h l  mö g l i c h  ist. (Sehr richtig!) Wir 
Konservativen haben die Pflicht und Aufgabe, uns 
diesen städtischen Kreisen zu nähern und sie über 
unseren Gedankengang aufzuklären. Eine konser­
vative Partei, die es nicht verstehen würde, mit 
diesen Kreisen Fühlung zu nehmen, hätte keinen 
Anspruch auf die leitende Stellung im Staatsleben. 
(Sehr richtig!)

Nun wird uns zum Vorwurf gemacht, daß wir 
auch auf dem Gebiete der allgemeinen Politik rück­
ständigen Auffassungen huldigten. Wir sind weit 
davon entfernt, zu verkennen, daß auch hier eine 
Entwickelung nach vorwärts eine Notwendigkeit 
für unser ganzes Land ist. Aber diese Entwickelung 
muß auch eine allmähliche sein. Das ist ein Grund­
satz praktischer Erkenntnis, das ist eine Notwendig­
keit, wenn wir etwas Gesundes zuwege bringen 
wollen. Was versteht man denn unter der rück­
ständigen Auffassung, die man uns vorwirft? Man 
meint damit, daß wir eine Partei seien, die die 
Autorität auf ihre Fahne geschrieben hat. Ich 
frage Sie, ob es in unserer Zeit nicht dringend 
notwendig ist, daß man die A u t o r i t ä t  pflegt 
und aufrecht erhält? (Lebhafte Zustimmung.) 
Sehen Sie sich die Familien an, gehen Sie hinein 
in das Haus, sehen Sie sich die Gemeinden an: 
wo ist da noch etwas, was festhält an einer Auto­
ritä t?  Alles drängt ins Weite, in Freie, und man 
verliert den Anhalt an eine Macht, die eine innere 
Wahrheit für sich hat. Das gilt nicht blos für 
Haus und Gemeinde, das gilt auch für den Staat.

Es wird der konservativen Partei vorgeworfen, 
daß sie der freien Vetätigung des Volkes nicht die­
jenige Bahn öffnen will, die ihm zukommt. Dem­
gegenüber habe ich zu erklären, daß wir Konser­
vativen an den Rechten des Volkes, wie sie unsere 
Verfassung gegeben hat, n ic h t r ü t t e l n  l a s s e n  
w o l l e n .  (Stürmischer Beifall.) Wir haben 
eine Empfindung dafür, und wir glauben, daß in 
unserer modernen Zeit eine Beschränkung dieser 
Rechte nicht am Platze ist. (Stürmischer Beifall.) 
Wir wünschen ein freies Volk, wir wissen, daß auch 
in der Freiheit sich eine starke Autorität bewähren 
kann. I n  der Tat kann die Liebe freier Männer 
auch den Thron viel stärker schützen, als andere 
Mächte. (Stürmischer Beifall.) Wenn wir aber 
dieser Anschauung huldigen, wenn wir an den 
Volksrechten nicht rütteln lassen wollen, so wissen 
wir doch andererseits, daß eine s t a r ke  K ö n i g s ­
macht  für unser preußisches Vaterland unter allen 
Umständen ebenso notwendig ist. (Stürmischer 
Beifall.) Wir wissen, was das angestammte 
Königshaus in Preußen unserem Vaterlande ge­
wesen ist, und wir haben die Hoffnung, daß es 
so bleiben wird. (Lebhafter Beifall.) Wir wissen, 
daß es in den Kämpfen, die von allen Seiten gegen­
einander geführt werden, eine Macht geben muß, 
die a u s g l e i c h e n d  wirkt. Je  mehr wir Konser­
vativen es ablehnen müssen, eine Herrschaft ein­
zelner Parteien zu stabilisieren, umso mächtiger 
muß die Gewalt gegründet sein, d ie  ü b e r  de n  
P a r t e i e n  st eht .  (Stürmischer Beifall.) Wenn 
das nicht so ist, dann haben wir die Herrschaft ein­
zelner Parteien, und das paßt nicht für unser

„O, das tut mir leid," sagte Inge bedau­
ernd und sah zu ihm auf, um in demselben Au­
genblick ihre Augen erschrocken wieder zu senken. 
Sein Blick war ihr durch und durch gegangen.

„Sie hatten kurz vorher noch den Wunsch 
geäußert, eine Segelpartie zu machen," fuhr er 
fort, „und ich war so glücklich, Ihnen dazu 
meine Begleitung anbieten zu dürfen. S ie  
aber wiesen mich kurz — grundlos zurück."

„Grundlos?" fragte Inge.
„Ja — oder nennen S ie  die Angabe, S ie  

hätten keine Lust einen stichhaltigen 
Grund?"

„Entschieden," beharrte sie, „ich hatte gestern 
wirklich keine Lust zur Fahrt."

„Und wenn ich S ie  bäte, heute diese Fahrt 
mit mir zu machen? W ir haben wieder West­
wind und einen gleichmäßigen Wellengang."

,M in  - -  auch heute fehlt mir die Lust."
„Inge!"
Inge fühlte plötzlich alles B lut zu ihrem 

Herzen drängen. Was gab dem Manne ein 
Recht, sie bei ihrem Vornamen zu nennen, noch 
dazu in einem Tone, der sie erbeben ließ? War 
es allein das Eekränktsein über ihre erneute 
Abweisung, oder — hatte sie ihre dunkle 
Ahnung doch nicht betrogen? Das beunruhi­
gende Gefühl, das sie in der letzten Zeit stets in 
seiner Nähe empfunden hatte, wäre also doch 
berechtigt gewesen?

„Inge," wiederholte er und trat einen 
Schritt näher heran, „was haben S ie  gegen 
mich? Was tat ich Ihnen, daß S ie  mir so be­
gegnen?"

„O, nichts," gab sie, von Angst und Bangen 
überfallen zur Antwort.

Vaterland. Das würde führen zum Kriege aller 
gegen alle. Wenn Sie auf die Geschichte anderer 
Länder blicken, so glaube ich, werden Sie die 
Empfindung haben, daß das, was sich zum Beispiel 
in dem „freien" Frankreich abspielt, nicht das 
Ideal ist, dem wir nachstreben sollen. (Sehr 
richtig!)

Wir können glücklich und zufrieden sein und 
wollen an unserer starken Königsmacht festhalten. 
Wir wünschen auch einen starken und kräftigen 
Bundesrat, in dem jeder einzelne S taat sich in 
seinen berechtigten Eigentümlichkeiten und seiner 
selbständigen Eigentümlichkeit aufrecht erhält. 
Warum wünschen wir das? Weil wir die deutsche 
Eigenart und die deutsche Geschichte kennen, weil 
wir wissen, daß, solange es ein Deutschland und ein 
deutsches Volk gibt, es deutsche Stämme gegeben 
hat, die ihrer Eigenart nur soweit Opfer gebracht 
haben, als notwendig war, um das große Ganze 
zu sichern. Wir dürfen uns von den letzten Wur­
zeln unseres deutschen Volkstums nicht trennen. 
(Stürmischer Beifall.) Das war auch einer der 
Gründe, die uns bestimmten, gegen die unselige 
Erbanfallsteuer zu stimmen. Wir wußten, daß wir 
damit Hineingriffen in die Eigenart der deutschen 
Volksstämme; wir sollten etwas preisgeben, was 
wir als etwas Heiliges ansehen, n ä ml i c h  d i e  
T r e u e  u n d  A n h ä n g l i c h k e i t  a n  G r u n d  
u n d  B o d e n .  (Stürmischer Beifall.) Wir stehen 
auf dem Standpunkt, daß dem deutschen Volke und 
seinen verschiedenen Stämmen die Eigenart geschützt 
und erhalten werden muß. Das gilt nicht blos für 
diesen einen Fall, das wird unser Leitstern für die 
Zukunft sein. (Lebhafter Beifall.) Wir werden 
ein deutsches Reich in seiner vollen Stärke und mit 
unserer ganzen Liebe niemals halten können, wenn 
wir alle Volksstämme einfach unter einen Hut 
bringen würden. Unsere deutsche Geschichte zeigt 
uns auch, daß die deutsche Kleinstaaterei mit dem 
deutschen Wesen so eng verbunden ist, daß wir nie­
mals vergessen dürfen, daß die p a r t i k u l a ­
r s t  i schen E l e m e n t e  im deutschen Reiche 
i h r  R ech t v e r l a n g e n  d ü r f e n .  Es muß nur 
dafür gesorgt werden, daß eine Macht vorhanden 
ist, die über diesen Dingen steht, und die für eine 
gewisse Einheitlichkeit Sorge trägt. D a s  g r o ß e  
G a n z e  v e r l a n g t  B e s c h r ä n k u n g ,  verlangt, 
daß der einzelne nachgibt, verlangt, daß die Zentral- 
gewalt stark sei. Aber das große Ganze verlangt 
nicht Uniformität und Gleichmacherei und Aufgabe 
dessen, was die Eigenart des deutschen Wesens ist, 
solange wir überhaupt ein deutsches Volk haben. 
(Stürmischer Beifall.)

Noch etwas ist es, was für unsere Partei in 
der heutigen Zeit eine Notwendigkeit ist. Wenn 
wir die moderne Entwickelung betrachten, dann 
sehen wir, daß unser ganzes öffentliches Leben 
mehr und mehr sich auflöst in einzelne Interessen­
gruppen, die weiter nichts wollen, als die mate­
riellen Interessen zu fördern, die sie zusammen­
geführt haben. Das ist eine Entwickelung, die sich 
m der ganzen Welt vollzieht. I n  d i e s e r  E n t ­
wi c k e l u n g  l i e g t  e t w a s  W a h r e s ,  e t w a s  
N o t w e n d i g e s .  Denken Sie nur an den Bund 
der Landwirte, dessen Verdienste um unser deutsches 
Volk nicht hoch genug veranschlagt werden können! 
«Stürmischer Beifall.) Das sage ich als treues 
Mitglied des Bundes, aber auch als Mitglied der 
konservativen Partei, einer Partei, d ie  d u rc h ­
a u s  n i ch t g e w i l l t  i st ,  i m B u n d e  d e r  
L a n d w i r t e j a  u f z u g e h e n ,  und es als ein 
Unglück betrachten müßte, wenn sie weiter nichts 
wäre, als von diesem Bunde abhängig zu sein. 
(Sehr richtig!) Die Verdienste des Bundes der 
Landwirte verkennen wir also in keiner Weise. 
Der Bund der Landwirte hat den deutschen Grund- 
Lesitzerstand im Osten und Westen, groß und klein, 
zusammengebracht; er hat in ihm das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit geweckt, und er hat zu einer 
Zeit, als der deutsche Bauer glauben konnte, ver­
raten und verkauft zu sein, ih m  d a s  S e l b s t ­
v e r t r a u e n  w i e d e r g e g e b e n .  Der Bund 
hat die Bauern zusammengeschlossen zu einer Macht, 
die nie versagen wird, komme, was wolle. (S tür­
mischer Beifall.) Durch dieses Selbstvertrauen hat 
der Bund ein g r o ß e s  n a t i o n a l e s  W e r k  
getan. (Sehr richtig!)

Nun sehen wir jetzt den Hansabund. Wir 
wollen gerecht sein und anerkennen, daß es nicht 
blos Zufall ist, wenn sich dieser Bund gerade jetzt 
gebildet hat. Allerdings verstehe ich nicht, warum 
man meint, daß die Industrie in ihrer Allgemein­
heit gerade jetzt eines so besonderen Schutzes bedarf. 
Miquel hat offen gesagt, daß die Gesetzgebung der 
letzten Jahrzehnte wesentlich im Interesse der I n ­
dustrie gemacht worden sei. (Sehr richtig!) Und 
wenn man sich die industrielle Entwickelung ansieht,

„Nichts? Wirklich nichts? So wäre es nur 
eine Laune, eine augenblickliche Laune ge­
wesen? Inge, wie glücklich S ie  mich machen! 
Lassen S ie  mich aufrichtig sein. Ich leide und 
litt schon längst unter Ihrem herben, kühlen 
Wesen, und S ie  ahnten wohl kaum, daß Sie  
gerade dadurch etwas in mir zu Heller Glut an­
fachten. Schon als ich S ie  das erste mal sah — 
erschrecken S ie  nicht — da packte es mich - -  
etwas, was ich bisher nicht kannte, und es 
wuchs in Ihrer Nähe. Jetzt sprengt es mir 
die Brust, und ich kann dem Ausbruch nicht län­
ger wehren. Inge, ich liebe S ie  werden S ie  
die Meine."

Das war ohne jeglichen Pathos, aber mit 
weicher, zitternder Stimme gesprochen. Und 
Inge stand vor diesem ganz Unerwarteten, auf 
sie Hereinbrechenden wie betäubt still. Vor 
ihren Augen flimmerte es und in ihren Ohren 
brauste und summte es. Doch nicht die Wogen 
waren es, die in wilder Brandung die Ufer be­
spülten, sondern das Blut, das ihre Adern 
durchkreiste. „Inge, ich liebe Sie." Wie be­
rauschende Musik klang es an ihr Ohr. Auf 
diese Worte hatte sie einst so sehnsüchtig ge­
hofft, in ihnen all ihr junges Glück geträumt. 
Nun klangen sie wirklich — doch ein anderer 
sprach sie, ein Mann, von dem ihr Herz und 
ihre Gedanken so fernab waren, wie das jen­
seitige Ufer des Meeres.

S ie  sah nur eine Gestalt vor sich, eine liebe 
hohe Gestalt, ein gereiftes und gebräuntes 
Männerantlitz mit warm leuchtenden Augen. 
Jetzt erst wurde es ihr klar, was sie in ihrem 
kindischen Herzen alle die Wochen hindurch 
noch immer gehofft hatte: Er würde kommen, 
sie an seine Brust zu ziehen, sein damaliges

kann man auch nicht sagen, daß es der Industrie 
schlecht ginge. Aber vielleicht ist Lei der Politik 
nicht im notwendigen Maße Rücksicht genommen 
auf das Interesse des einzelnen. Wir Konservative 
können nur sagen, daß wir auch diesen Fragen 
unser Augenmerk schenken; und wenn uns das nrcht 
immer so gelungen sein sollte, werden wir daraus 
die Folgerungen für die Zukunft ziehen. W ir  
w o l l e n  j e d e m  g e b e n ,  w a s  i h m  z u ­
k o m m t ,  w i r  w o l l e n  d i e  I n t e r e s s e n  d e r  
v e r s c h i e d e n e n ,  sich e n t g e g e n s t e h e n d e n  
M e i n u n g e n  v e r s ö h n e n .  D a s  ist k o n ­
s e r v a t i v e  A r t ,  n i cht  e i n s e i t i g e  J n t e r -  
e s s e n p o l i t i k  zu t r e i b e n .

Man sagt, wir seien eine e i n s e i t i g e  
J u n k e r  p a r i e r .  D a s  s i n d  w i r  n ich t. 
Ganz gewiß sind wir in früheren Jahren mehr noch 
als jetzt getragen gewesen von dem grund- 
besitzenden Adel unseres Landes, und es mag sein, 
daß früher der grundöesitzende Adel in vielen seiner 
Mitglieder nicht auf der Höhe der eigenen Arbeit 
stand. A b e r  h e u t e  ist d a s  a n d e r s  g e ­
w o r d e n .  Unser heutiger grundbesitzender Adel 
hat eingesehen, daß er auch ein Stand der Arbeit 
sein muß, wenn er mitarbeiten will. Die große 
Mehrheit des Großgrundbesitzerstandes ist davon 
durchdrungen; deswegen arbeiten auch Bauern und 
Großgrundbesitzer Hand in Hand. Sie haben er­
kannt, daß der Eroßgrundbesttzerstand ein Stand ist, 
der mit ihnen zusammenarbeiten und gemeinschaft­
liche Interessen wahren will. (Lebhafter Beifall.) 
Ich habe das Gefühl, daß wir einen solchen groß- 
grundbesitzenden Adel ganz gut gebrauchen können. 
(Lebhafter Beifall.) Unsere Bauern meinen, sie 
können nur dadurch gewinnen, wenn ihnen die 
alten Geschlechter mit ihrer Arbeit wesentliche 
Dienste leisten. (Lebhafter BeifaNZ Jeder an 
seiner Stelle, aber auch jedem sein Recht!

Auf dem großen Gebiet der sozialen Fragen ist 
sür unsere Zeit kennzeichnend, daß man die A r ­
b e i t e r  h i e r h i n  s t e l l t  u n d  d i e  A r b e i t ­
g e b e r  d o r t h i n .  Was muß da die konservative 
Partei tun? Die Aufgabe der konservativen Partei 
Üt es, L ich t u n d  S c h a t t e n ,  Re c h t e  u n d  
P f l i c h t e n  g l e i c h m ä ß i g  zu v e r t e i l e n .  
Wir müssen dem Arbeitgeber seine Rechte ein­
räumen, die man heutzutage nur zu leicht vergißt.
Sehr richtig!) Wir müssen dem Arbeitgeber 
agen, daß er auch ein Arbeiter ist, und wir müssen 

dem Arbeiter sagen, daß er keine Arbeitsgelegenheit 
hätte, wenn nicht der Arbeitgeber ihm solche ver- 
chaffen würde. (Sehr richtig!) Wir müssen dem 

Arbeiter weiter sagen Lei allem konservativen 
Empfinden, das wir haben, und Lei aller Menschen­
liebe, die wir empfinden, daß er nicht vergessen 
darf, daß das, was der Arbeitgeber einnimmt, das 
Produkt g e m e i n s a m e r  Tätigkeit von Arbeit­
geber und Arbeiter ist. Wir müssen den Arbeitern 
und Arbeitgebern sagen, daß sie g e m e i n s a m e  
I n t e r e s s e n  h a b e n ,  d a ß  d i e s e  g e m e i n ­
s a me n  I n t e r e s s e n  s i e  zu B r ü d e r n  
machen.  (Lebhafter Beifall.) Wir sehen auf 
allen Seiten den Kampf von Interessen gegen I n ­
teressen, und immer wieder drängt das Materielle 
'ich in den Vordergrund. Wo bleiben da die Ideale? 
Wir wollen den einzelnen herausheben über den 
täglichen Kampf. Ist das nicht die Aufgabe und 
ein schönes Ziel für eine große politische Partei, 
daß sie in diesen Zeiten materiellen Jnteressen- 
kampfes auch noch etwas übrig hat für die Ideale, 
'ür das hohe Geistige, das über dem Materiellen 
steht? (Lebhafter Beifall.)

Es ist nicht der Arbeit einer großen Partei wert, 
daß sie dies Ziel auf ihre Fahne geschrieben hat, 
daß sie nicht untergehen will und darf im Kampfe 
der einzelnen, auch nicht in der Arbeit des gegen­
seitigen Versöhnens, sondern daß sie das Volk er­
ziehen will zu einem Höheren, das es noch gibt, 
zu einem H ö h e r e n  a l s d e m t ä g l i c h e n B r o t .  
Der Mensch lebt nicht von Brot allein. Das alles 
sind konservative Gedanken. Wir stehen auf dem 
Grund und Boden, den die christliche Auffassung 
uns gibt. Wir haben das Gefühl, daß wir alle zu­
einander gehören. W ir  w o l l e n  e i n e  feste 
A u t o r i t ä t ,  a b e r  w i r  w o l l e n  auch d i e  
F r e i h e i t  d e s  e i n z e l n e n .  W i r  w o l l e n  
j e d e m  e i n z e l n e n  J n t e r e s s e n z w e i g ,  
j e d e r  e h r l i c h e n  A r b e i t i h r  Recht  g e b e n .  
Nicht einseitig wollen wir es tun, sondern in dem 
Sinne, daß die einzelnen Jnteressenzweige mit­
einander vereinigt und versöhnt werden. Eine 
konservative Partei würde i h r e n  N a m e n  ni cht  
v e r d i e n e n ,  wenn sie von diesen großen Idealen, 
von diesen letzten Grundsätzen sich entfernen würde. 
(Stürmischer Beifall.) Weil wir wissen, daß es 
große, sehr große Gedanken sind, die uns beseelen, 
deshalb überwinden wir auch solche Konflikte, wie

sonderbares Wesen und Tun erklären, und 
alles würde wieder gut werden.

Doch die Hoffnung trog sie jeden Tag aufs 
neue. Er kam nicht.

Er schrieb zuweilen an den Vater, geschäft­
liche Mitteilungen waren es, die die Mutter 
ihnen dann vorlas. Fieberhaft lauschte sie 
dann, ob ihr Name nicht ein einziges mal da­
rin genannt würde. Aber zum Schluß kam 
nichts weiter, als stets dieselbe stereotype 
Phrase: Einen höflichen, ehrerbietigen Gruß 
an Frau Gemahlin und Fräulein Tochter.

Er liebte sie nicht — er verschmähte ihre 
Liebe.

Eiskalt überlief es sie, und ein Frösteln 
machte sie zusammenschauern.

M it Befremden und verzehrender Unge­
duld betrachtete Erunow den wechselnden Aus­
druck ihrer Züge, und als sie sich jetzt gleichsam 
zu versteinern schienen, wagte er erst, das be­
ängstigende Schweigen zu unterbrechen.

„Fräulein Inge — welche Antwort geben 
Sie mir? Darf ich auf Erfüllung meines sehn­
lichsten Wunsches hoffen?"

S ie zuckte erschreckt zusammen und einen 
Augenblick war es, als wenn sie sich vergeblich 
besänne, was der Mann vor ihr eigentlich von 
ihr wolle. S ie  hatte ihn über einem anderen 
ganz vergessen. A ls ihr die Erinnerung kam, 
befiel sie ein heißer Schreck. „Nein," schrie es 
in ihr auf, „hoffe nicht darauf, ich kann die 
deine nicht werden — niemals." Aber sie sprach 
die Worte nicht aus.

Eine jähe Erkenntnis, ein jäher Gedanke 
war ihr gekommen: „Wenn du jenem andern 
zeigtest, daß er sich getäuscht hat — wenn du 
die Schmach, zu denken, er habe an deine

wir sie in der letzten Zeit gehabt. (Lebh. Zustim­
mung.) Es war nicht blos der Umstand, daß wir 
mit gutem Recht unsere Sache vertraten, es war 
nicht nur die Empfindung, daß wir handelten im 
Sinne der zu uns gehörenden Bevölkerung, sondern 
es war vor allem die Empfindung, die uns in die­
sem Kampfe trug, daß wir einen Unterschied nicht 
kannten, daß Ost und West, Junker und Knecht, 
Bürger und Bauer, daß alle g l e i c h m ä ß i g  für 
uns waren, daß sie alle mit uns zusammen­
arbeiteten auf dem Boden einer wahren, deutschen 
nationalen Gesinnung. Wir haben unsere festen 
inneren Grundsätze, die wir niemals aufgeben 
können, wenn wir nicht deutsches Wesen aufgeben 
wollen. Wir wollen eine f r e i e  u n d  doch 
g l e i c h z e i t i g  g e b u n d e n e  E n t w i c k e l u n g .  
Wir haben eine Zukunft vor uns, die uns die 
Möglichkeit gibt, im Osten und Westen, überall, wo 
es deutsches Empfinden gibt, die Gegensätze zu über­
winden. Das findet nicht nur Lei Ihnen hier 
Widerhall, sondern das verschafft uns Anhänger in 
ganz Deutschland, überall, wo es eine deutsche Be­
völkerung gibt, ja überall, wo es Deutsche gibt. 
Wir machen keinen Unterschied; für uns gilt das 
Wort: „Wir sind und wollen sein ein einig Volk 
von Brüdern, in keiner Not uns trennen 
und Gefahr!"

Die Versammlung hatte die letzten Aus­
führungen des Redners mit steigendem Beifalls­
jubel aufgenommen und bereitete ihm zum Schlüsse 
türmische Ovationen, die sich minutenlang nicht 
legen wollten und immer von neuem ausfluteten. 
Herr von Heydebrand ergriff sichtlich gerührt noch­
mals das Wort und dankte herzlich für die über­
wältigende Kundgebung. Er glaubt aus ihr zu 
ersehen, daß die Versammelten den Eindruck hatten, 
daß er hier nicht auswendig gelernte Dinge vor­
trug, sondern Worte, die aus dem Innersten quollen 
und daher vielleicht auch zu Herzen gegangen sind. 
Das sei doch vielleicht mehr wert, als eine glatte, 
ausgearbeitete schönsprecherische Rede. „Es ist eine 
deutsche Hand, die ich Ihnen hier einfach darbiete. 
Wollen Sie sie, so nehmen Sie sie!" Die jubelnden 
Dankovationen erneuerten sich darauf, und der 
Vorsitzer dankte nun seinerseits ebenfalls mit be­
wegten Worten Herrn von Heydebrand für den 
großen Tag, den er den in Hildesheim versammelten 
Konservativen Hannovers bereitet habe.

Proviiizialmrcllrichten.
i Culmsee, 6. Februar. (Der Männergesangverem 

„Liederkranz") veranstaltete am Sonnabend im festlich 
geschmückten S aa le  des deutschen Vereinshauses „Villa 
nova" für die passiven M itglieder und geladenen Gäste 
sein W intervergnügen. Eine zahlreiche Gesellschaft hatte 
den S a a l gefüllt und sah mit Spannung den Darbie­
tungen des Vereins entgegen. S ie  wurde auch nicht in 
ihren Erw artungen getäuscht, sondern vollauf befriedigt. 
D as Program m  w ar geschmackvoll gewählt und wurde 
gut durchgeführt. Die Konzertmusik wurde von 8 M ann 
der hier rühmlichst bekannten Krelle'schen Kapelle aus 
Thorn ausgeführt. V on den unter Leitung des D iri­
genten Herrn Moczynski zum Vortrug gebrachten Chören 
eien besonders hervorgehoben: „D as stille T al" , Volks­

lied von Wohlgemuth, „D as Küchlein" von Becker, 
„Waldkönig" von Döring, „Gothenzug" von Schwalm 
und „Siegesgesang der Deutschen nach der H erm qnns-^g  
schlacht", letztere beiden mit Orchesterbegleitung. S am t-  ̂
liche Chöre wurden gut zum Voptrag gebracht; reicher 
Beifall lohnte die Sängerschar. Eine Abwechselung in 
das P rogram m  brachten zwei Q uartette: „Falsche Liebe" 
Volkslied von Andre und „D u bist zu schön, um treu 
zu sein" von Kutschern, die ebenfalls großen Anklang 
fanden. Den Schluß bildete das einaktige Liederspiel 
„Unterm B irnbaum " von P au l, das von den D ar­
stellern flott gespielt und von den Zuhörern beifällig 
aufgenommen wurde. Aus das Konzert folgte der Tanz 
mit einer Kaffeepause, bei welcher der stellvertretende 
Vorsitzer, Herr Winkler, ein Hoch auf die Damen au s­
brachte.

j. Culmsee, 7. Februar. (Eisenbahnverein. Ver- 
dingungstermin.) Eine Kaisergeburtstagsfeier veran­
staltete am Sonnabend der hiesige Eisenbahnverein im 
S aale  des Bahnhofshotels, zu welcher die Mitglieder 
und Gäste sehr zahlreich erschienen waren. D as P ro ­
gramm w ar sehr reichhaltig. Die Feier wurde durch 
einen von einer Dame gesprochenen P rolog eröffnet. 
Der Vorsitzer, Herr Bahnhofsvorsteher H am ann hielt 
hierauf eine Ansprache, in welcher er die Liebe und 
Verehrung zu unserm Kaiser Ausdruck gab und auf 
denselben ein dreifaches Hoch ausbrachte. Sodann  ge-

Liebe geglaubt und sie zurückgewiesen, von dir 
werfen — ihm beweisen könntest, daß — daß 
— ?" Ein schmerzliches Stöhnen kam aus ihrer 
Brust.

„Inge," drängte Erunow von neuem.
Der Kamflf war überstanden. Der Stolz 

hatte über jedes andere Gefühl gesiegt. Keine 
warnende Stimme in ihrem Innern brachte sie 
jetzt noch von ihrem Ziel ab.

Langsam wandte sie ihr bleiches Gesicht dem 
Rechtsanwalt zu, und ihre blutleeren Lippen 
bewegten sich kaum.

„Es kam mir sehr überraschend," brachte sie 
stockend hervor.

„Ja, Fräulein Inge, das merke ich. Zürnen 
S ie  mir nicht, wenn ich S ie  erschreckte. V iel­
leicht hätte ich meine Gefühle noch länger ver- 
borgen — wenn nicht — die Zeit drängte. Ich 
ertrug es nicht mehr — ich mußte Gewißheit 
haben, denn — morgen reise ich nach Berlin 
zurück."

„Morgen schon?" Es war, als wenn eine 
Zentnerlast von ihrer Seele fiele.

„Ja — doch ich will S ie  nicht drängen — 
S ie  sollen mir heute noch nicht auf meine 
Frage antworten. Ich warte bis morgen. Nur 
die Hoffnung lasten S ie  mir, daß S ie  mim 
nicht ganz zurückweisen. — Geben S ie  mrr 
Ihre Hand darauf, Inge."

Fast mechanisch reichte sie ihm die H an d  
und er führte sie so zart und ehrfürchtig an dre 
Lippen, a ls ob er etwas Heiliges berühre- 
Sein  ganzes Wesen hatte etwas wohltuend 
Zurückhaltendes. .

Inge empfing das mit dankbarem Gesuhl- 
und das brachte sie ihm unwillkürlich einen 
Schritt näher. (Fortsetzung folgt.)



langten mehrere Soloszenen, Duette und der einaktige 
Schwank „Eine tolle Nacht" von P . B litz zur Ausfüh­
rung, welche beifällig von den Zuhörern aufgenommen 
wurden. Der daraus folgende Tanz hielt die Teilneh­
mer m fröhlicher Stim m ung bis zum frühen Morgen 
beisammen. —  Heute fand die Öffnung der Angebote 
sur die Sattler und Tapeziererarbeiten am Neubau des 
Gymnasiums statt. Es haben Angebote abgegeben: 
Sattlermeister Kneiding 604.85, Glauner 868,25 M ark, 
M üller 1004 Mark, Haberer 1054,89 Mark. Die Zu- 
Wagertellung erfolgt später.

e Briesen, 7. Februar. (Verschiedenes.) Fräulein 
Margarete Ionas  von hier hat in Graudenz die Lehre- 
rmnenprufung m it der Berechtigung zum Unterricht an 
«  .Mädchenschulen bestanden. —  Die hiesige 
«anttatskolonne hat unter Leitung des Herrn D r. 
A o lf f  m it ihren diesjährigen Übungsstunden begonnen. 
« ^  H.^^Oöstunden finden fortan an jedem Sonntage 
nachmittags statt. — Herr Gemeindevorsteher Kadau 

Neudorf legt sein Am t nach 12jähriger 
-Mlrksamkeit meder. A n  seiner Stelle hat die Ge­
meindevertretung Herrn Besitzer Andreas Felske zum 

ememdevorsteher und Ortssteuererheber gewählt. —  
. A?ErLschaftskammer hat dem landwirtschaftlichen 

Wlttenburg einen Zuchteber überwiesen. Die

ZKL; ULL"
m 6 '. Februar. (Der hiesige landw irt- 

M M iche Verein) feierte gestern sein Wintervergniigen 
Herrn Platz. Nach einer vom Vorsitzer, 

Äerrn Rittergutsbesitzer Scheffler gehaltenen Be- 
"spräche wurden das Singspiel „D ie  Liebe 

ins,,-» »Die fidele Gerichtssitzung" ausge-
Die Darsteller ernteten fü r ih r tadelloses S p ie l 

y A "  ?^ 's"il- Große Heiterkeit rief das Kauplet 
s ^ ih a h n  von der Eisenbahn" hervor. Zum  Schluß 
Mach der Vorsitzer allen Mitmirkenden den Dank des 
-»erems aus. E in Tanzkränzchen hielt die Festteilnch- 

vergnügt zusammen. Die nächste 
H ""g  des Vereins findet am 1S. Februar statt.

i^ " r  Kreise Culm , 7. Februar. (Der 
Lissewo und Umgegend,) der zu den 

^ U " d ° n  der Gleichstellung gehört, feierte am Sonn- 
da« ?  Saale des Gastwirts Leik sein Stiftungsfest.

n K a i s e r g e b u r t s t a g s f e i e r  verbunden war. 
ein o  Krüger-Battlewo hielt die Festrede, die in 

» " ^ 0 ^  ausklang. Es wurden dann Konzert- 
ein- ^0 " i>er neugegründeten Kapelle des Lehrerver- 
Ein » -^"A ogeN ' sowie Humorische Vortrüge gehalten.

" L ^ " E c h e s  Tanzkränzchen beschloß die Feier. 
kD!? «?^°b!euendurger N iederung, 4. Februar, 
an N°poleonskiefer.) Im  Walde des R itter, 
gutsbefttzers Gerlich auf Bankav steht in  einer 

6/"sA>"ung. etwa 800 Meter links der 
^yaussee Warlubien-Bankauermühle, eine hundert- 

mächtige Kiefer, die im Volksmunde 
»Rapoleonskiefer" heißt. I n  Brusthöhe hat der 
eirwni^no käaum noch einen Durchmesser von

neue Kurhauspächter unstreitig im  Osten der bedeutendste 
Unternehmer aus dem Gebiete des Restaurations-Wesens 
sein. —  A m  neuen Kurhaus sind infolge des guten 
Wetters die Arbeiten so rüstig vorw ärts gegangen, daß 
die Einweihung am 4. Ju n i w ird  erfolgen können. M it

in  Danzig. Der Postsekretär Vogel in Rosenberg ist 
zum Postmeister ernannt worden.

—  (39. G a u t u r n t a g  d e s  U n t e r w e i c h s e l '  
g a u  e s.) A m  Sonntag kamen in  D i r s c h a u  die 
Vertreter der Vereine des Unterweichselgaues zum 39.

diesem Festakt beginnt dann die Saison 1910 des See- Gauturntage zusammen. Von 33 dem Gau ange

ua° «aß Napoleon auf seinem Durch-
aerin» * gerastet und seinen Koch wegen eines 

Versehens am Baume aufknüpfen ließ. 
Melk.. Lehrer Zaske in Bankau die erforderlichen 

. Ä t. w vorgenommen Hatte,ist nunmehr dieser 
der staatlichen S telle für Natur- 

/ ^ U s p f le g e  inventarisiert worden.
Nackb.m ü -6 ' 4. Februar. (Stadtverordnetensitzung.)

>  Vorjahre eine Erhöhun, '  °  '  '
E rh ö b u n n "k Ä ? ^ "  ^ ""e , wurde heute w i 
s t a 2 " g  beschlossen und zwar wurden di- 
Klaik.n in  »ere Lehranstalten angenommen. F ü r die 
für Ä  0 .8  werden jährlich 109 Mk. (bisher 72 M k.). 
und kn. > bis 1 130 Mk. (bisher 96 und 120 Mk.) 
werd»« °as Sem inar ISO Mk. (bisher 132 M k.) erhoben 
schöknnn^ Kanalisationsgebühr w ird nach Neuein- 
zu derie^ke^ Aebäudesteuer durch 102 Prozent Zuschlag 

E ^  "^ > s h e r  110 Prozent) erhoben worden, 
w i r t k l ^ ^ u r g .  3. Februar. (Die Bahnhofs- 
N U  in Neuteich) ist von der Eisenbahn- 
srükei-on Konditor Scholz, Sohn des
ve rn n ^-t Helgen Oberbahnhofsvorstehers, neu 

worden. Es lagen 120 Bewerbungen vor. 
G e s a n g ' ^ D b r u o r .  (Der plötzliche Tod des 
der ^ärzlich starb im Gerichtsgefüngnis
B en^. ^Halter Gustav Weber, der dort wegen 
Der A r ? ?  Ä ^ u n g  s e ^  Tage Haft verbüßte. 
Lur V ?°nd?Ee Herzschlag fest. Die Leiche wurde 
Leiche ? ? " V e lg e g e b e m  Heute ist aber die
zw-i ^"^eg raben  worden und w ird morgen von

b ' ^ r  " " "
des V e rk n n k » A -b ru a r .  (D ie Vertreterversammlung 
heute der Güterbeamten Westpreußens) fand
d e r n e c k - " " ^  Vorsitz des Herrn Gutsverwalterse r n - 6 -  V-7 oes ye rrn  wuisverwalters

ertceter m ü  o!?"Z^"berg statt. Anwesend waren acht

LMLULL-SL
Die V e r ln ^ s  der Landwirtschoftskammer in  Danzig. 
S te lle n n ll^ !"  " " 0  beschloß, es soll der paritätische 
lch°ktsk°m2.?^ -  bis 1912 ist er bei der Landw irt- 
in der A r. .  r. "?ä> durch privaten Vertrag geregelt — 
kammer ,» ^bt werden, wie ihn die Landwirtschafts- 
La n dw irn » ^ ! b ""b e n  hat und den ebenfalls bei der 
Nachweis b»Ü?^?n>er einzurichtenden Besähigungs- 
Güterbenm.,?' abzuhaltende Lehrlingsprüfnngen fü r die 
Pommerns k »  °r bei der Landwictschastskammer
Berlin stauku^ ^ u  der am 20. Februar d. I s .  in
Zernecke u«n Ausschußsitzung werden die Herren

Stadtoe' ^ b ru a r? ^ e rp 'a c h tu n g  des Kurhauses.) 
Sitzung iid °r"!dne ten  berieten gestern in geheimer 
?"rhauseg -r, die Angebote zur Pachtung des neuen 
M in ,  dj» . schluß erging, wie zu erwarten war, 
^ ^ w in n k n ff  "K o ffe rte  des Herrn Hotelbesitzers Hugo 
"'srunehmpn " Ä  ^0 Jahre in  Höhe von 4V 000 M ark 

I h r  wurde in  namentlicher Abstimmung 
d°r Dr„» Oegen drei Stimmen zugestimmt. D am it ist 
M rhaus der in  Zoppots neuem großen
M  das V?d " " d  dessen persönliche Eigenschaften
^  20 b^. von großem Einfluß sind. Herr W .
!!° r großen ^? bp °t ansässig; als Besitzer von
d b Lum die von der Konditorei

2  telbetrreb großen S tils  reichen, dürfte der

bades Zoppot.
D t.-C 'y lau , 4. Februar. (In fo lge  B lutvergiftung) ist 

der Kanonier Liedtke von der 4. Batterie Feldartillerie- 
Regiments N r. 35 im  Garnisonlazarelt in  Graudenz 
gestorben. E r hatte sich am Daumen der rechten 
Hand durch einen S p litte r eine Verletzung zugezogen 
und wurde dem hiesigen Lazarett zugeführt. E in  aus 
Graudenz hinzugezogener Spezialarzt nahm auch eine 
Operation vor, die jedoch keine Besserung herbeiführte. 
Jetzt wurde L . nach Graudenz geschickt; die B lu tve r­
giftung war jedoch bereits so weit vorgeschritten, daß L . 
bald darauf verstarb.

P M a lle n ,  4. Februar. (Eine Giftmischerin.) I n  
Schillenehlen bei Lasdehnen haben sich vor längerer 
Frist zwei Todesfälle ereignet, die zu dem Verdacht 
Anlaß geben, daß Vergiftung vorliegt. Die Schuld 
daran schreibt man einem polnischen Dienstmädchen zu, 
das bis dahin bei dem Besitzer «schwarz in Dienst war 
und m it dem jungen Schwarz ein Liebesverhältnis 
unterhalten haben soll. I m  Jahre 1908 verstarb die 
Frau Schwarz, im  August 1909 F rl. Schapons, die 
Tochter eines anderen Besitzers, sehr schnell; F rl. Sch. 
hatte kurz vor ihrem Tode ein G las W ein getrunken, 
das ihr das polnische Mädchen reichte. Die Staatsan­
waltschaft hat nun die Ausgrabung der Leichen ange­
ordnet. Aufgrund der Ergebnisse weiterer Verdachts­
momente ist das Mädchen jetzt verhaftet worden.

Königsberg, 5. Februar. (Der hiesige Verein 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke) beab­
sichtigt vom 16. bis 30. M ärz eine Ausstellung 
zur Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs zu ver­
anstalten, in der an der Hand von Karten, 
Bildern, Vorlagen usw. dem Publikum eine an­
schauliche Aufklärung über die Gefahren des 
Alkoholmißbrauchs geboten werden soll. Der 
E in tritt soll frei sein und der Besuch den weitesten 
Schichten der Bevölkerung ermöglicht werden, es 
sollen einzelne Stände, wie Soldaten, Arbeiter, 
Schüler der verschiedenen Bildungsanstalten und 
Vereine unter fachkundiger Leitung durch die 
Ausstellung geführt werden. M an Hofft, daß 
durch die Eindrücke dieser Ausstellung, die eine 
Wanderausstellung ist und überall, wo sie hin­
kam, lebhaftes Interesse erregte und stark besucht 
wurde, auch in unserer S tadt etwas Beträchtliches 
geleistet w ird zur Bekämpfung des Alkoholmiß­
brauchs und der Ausbreitung einer vernünftigen 
Nüchternheit.

Bromberg, 5. Februar. ( N e u e  F ü t t e r u n g s -  
v e r s u c h e  m i t  E o s i n - G e r s t e . )  Die „Norddeutsche 
Allgemeine Zeitung" schreibt: „Über die Verfütterung
m it Eosingerste sind von dem K a i s e r - W i l h e l m -  
I n s t i t u t  in Bromberg neue derartige Versuche ver­
anstaltet worden. W ie früher, wurden auf dem V e r ­
s u c h s g u t e  M o c h e l n  drei Reihen versuchsweise auf­
gestellt, von denen neben Beifutter Reihe 1 zu 5 v. H. 
Körner gefärbte Gerste, Reihe 2 zu 100 v. H. Körner 
gefärbte Gerste und Reihe 3 ungefärbte Gerste erhielten. 
Die bisherigen Ergebnisse waren wiederum durchaus 
befriedigend. Nach den Fütterungen, die am 14. Januar 
begannen, wurden von 7 Versuchstieren jeder Reihe am 
21. Januar aus der Reihe 1 und 2 je zwei, aus der 
Reihe 3 ein Schwein geschlachtet. Es zeigte sich, daß 
die beiden Tiexe der ersten Reihe 10 Kg., die beiden 
der W M e n  Relhe 1 2 'Kg., v ä s 'M r  dritten Reihe 4 Kg. 
zugenommen hatten. Sow ohl die m it fünfprozentiger 
als m it hundertprozentiger Eosingerste gefütterten 
Schweine hatten bei Lebzeiten n i c h t d i e  g e r i n g s t e n  
K r a n k h e i t s e r s c h e i n u n g e n  gezeigt, nach der 
Schlachtung wiesen Haut, Fett, M uskulatur und sämtliche 
Organe eine n o r m a l e  B e s c h a f f e n h e i t  auf, die 
Farbe, selbst bei den m it 100 Prozent Eosingerste ge­
fütterten Schweinen zeigte, nur an den Därmen aller­
dings, Verfärbungen, es genügte jedoch ein drei- bis 
vierstündiges, sich an die Reinigung anschließendes 
Wässern, um den Farbstoff fast ganz zu beseitigen. 
Dabei ist zu bemerken, daß die Därme, die gewerbs­
mäßig zur Verwendung als Wursthaut zubereitet werden, 
nach der Reinigung in  heißem Wasser in  der Regel 
noch 24 Stunden gewässert zu werden pflegen. Be­
sonders bemerkenswert ist, daß die verfütterte sünf- 
prozentige Gerste nicht fü r den Versuch gefärbt war, 
sondern von einem Mühlenbesitzer geliefert worden war, 
der sie im  freien Verkehr bezogen, aber nicht hatte ver­
werten können, da die Schweine sie angeblich nicht sressen 
wollten. Die 21 Versuchsschweine haben das Futter 
i mm e r g e r n  genommen."

Schubin (Posen), 4. Februar. (Drohender 
Einsturz einer Kirche.) Die im Rohbau vollendete, 
neue katholische Kirche in Hedwigshorst hat sich 
in den Fundamenten gesenkt. Das Bauwerk ist 
nicht gefährdet, es soll durch Pfeiler gestützt 
werden.

Äolberg, 3. Februar. (Lehrer als Reserve­
leutnant.) Der an der Knabenschule ^  in Köslin 
unterrichtende Lehrer Braun ist zum Reserve­
offizier im 54. Infanterie-Regiment in Kolberg 
ernannt worden. B raun ist der zweite Lehrer an 
Volksschulen, der im 2. Armeekorps zum Reserve­
offizier ernannt worden ist.

Lokalnachrichten.
Zur Erinnerung. 9. Februar. 1908 1- S ir  A . Lyons, 

britischer Adm iral. 1905 f  Ado lf von Wenzel, be­
rühmter M aler. 1904 Erster A ngriff der Japaner auf 
das russische P o rt Arthur-Geschwader, der Z a r erklärt 
im W interpalais den Krieg. 1903 ^  James Glaisher 
in  Croybon, berühmter englischer Lustschiffer. 1902 
Feier des 25jährigen M ilitärdienstjubiläum s des deut­
schen Kaisers. 1897 Große Feuersbrunst auf dem 
Naphtaterrain in  Baku. 1873 f  Kaiserin Karoline 
Auguste von Österreich. 1849 Verkündigung der röm i- 
sehen Republik. 1846 *  P rinz  Leopold von Bayern. 
1801 Frieden zu Luneville, Abtreten des linken Rhein­
ufers an Frankreich. 1789 *  Franz Xaver Gabelsberger 
zu München, Stenograph.

T horn , 8. Februar 1910.
- - ( O r d e n s v e r l e i h u n g e n . )  Dem Polize i­

präsidenten Wessel in Danzig ist der russische S t. Annen­
orden 2. Klasse und dem Polizeikommissar Schlickriede 
in Danzig der russische Stanislausorden 3. Klasse ver­
liehen worden.

— ( P e r s o n a l i e n . )  Dem Oberlehrer Wilke an 
der höheren Mädchenschule in  Dirschau ist der Professor­
tite l beigelegt.

—  ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  P o s t . )  V er­
setzt ist der Postsekretär K lawun von Guben nach Dan­
zig. Etatsmäßig angestellt sind als Telegraphen­
gehilfin : die Telegraphengehilfinnen Hanschke und
Lange in D t.-Eylau, Netzel in Graudenz und M a g n e t

schlossenen Vereinen waren 22 durch 47 Abgeordnete 
vertreten. I n  den Gau wurden aufgenommen die V e r­
eine Freystadt, Neuenburg und der Turnerbund 
Waggon-Fabtik Danzig. Der Vorsitzer, Herr Professor 
D r. K l e i n  gab den Jahresbericht und konnte fest­
stellen, daß die Mehrzahl der Vereine einen Fortschritt 
zu verzeichnen hat. Der Kassenbericht nennt als E in ­
nahme 1090 M ark, als Ausgabe 783 M ark  und einen 
Kassenbestand von 950 M ark. A ls  O rt des nächsten 
Turntages wurde M arienburg bestimmt und der dortige 
Turnverein m it der Kassenprüfung beauftragt. Das 
Kreisturnfest des Kreises 1 Nordost, umfassend die P ro ­
vinzen Ostpreußen, Westpreußsn und Nordposen, w ird  
in diesem Jahr in  Graudenz stattfinden. Es wurde 
beschlossen, das Fest zahlreich zu beschicken und be­
sonderen W ert auf Beteiligung von Musterriegen zu 
Legen. Eine zahlreiche Beschickung der 50. Iahrseier 
des Turnvereins P r.-S targard wurde zugesagt. Be­
schlossen wurde, die W ahl der Übungen zum Gauwett- 
turnen künftig einem auf dem Gauturntage zu wählenden 
Turnausschuß zu übertragen. Betreffend Unfallver­
sicherung wurde der G auturnrat beauftragt, auf dem 
Kreistage dahinzuwirken, daß baldigst eine U nfa ll­
versicherung fü r die M itg lieder abgeschlossen werde. I n  
den G auturnrat wurden wiedergewählt die Herren: 
Professor D r. Klem-Dirschau Vorsitzer, Korella-M arien- 
werder stellv. Vorsitzer und Schriftführer, Fentzlofs- 
Danzig T urnw art, Merdes-Danzig Gauwandertnrn- 
wart, Noske-Elbing Kassenwart. Am  Vorm ittag fand 
eine Gauoorturnerstunde statt, zu welcher 11 Vereine 
39 Turner entsandt hatten.

— ( Z o l l b e s c h w e r d e n  i n  R u ß l a n d . )  
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung schreibt: Gegen 
die Entscheidungen der russischen Zolläm ter bei der Der- 
zollung von Waren kann bekanntlich vom Absender 
oder vom Deklaranten binnen 2 Monaten nach Bekannt­
gabe der Entscheidung an den Deklaranten Beschwerde 
beim Zolldepartement in S t. Petersburg erhoben werden. 
Die betreffenden Beschwerden sind jedoch nicht, wie dies 
vielfach zu geschehen pflegt, unmittelbar beim Zolldepar­
tement einzureichen, sie müssen vielmehr durch das Z o ll­
amt geleitet werden, über dessen Entscheidung Beschwerde 
geführt w ird. Dieses Verfahren ist im  russischen Z o ll- 
reglement vorgeschrieben, und seine Befolgung w ird von 
den russischen Zollbehörden allgemein verlangt; es ist 
aber auch insofern praktisch, als es zu einer schnelleren 
Erledigung der Beschwerden beiträgt. Das Zollam t hat 
nämlich die Beschwerde binnen 7 Tagen zugleich m it 
seinem Bericht und eventuell den zugehörigen W aren­
proben an die höhere Instanz weiterzureichen, die darauf 
ohne Verzug entscheiden kann. Geht dagegen die B e­
schwerde beim Zolldepartement ein, so muß dieses erst 
das Zollam t unter Übersendung der Beschwerde zum 
Bericht auffordern. Es empfiehlt sich daher für die 
Interessenten, den vorgeschriebenen Weg einzuhalten, 
zumal sie andernfalls gewärtigen können, daß die B e­
schwerde vom Zolldepartement wegen Nichterfüllung der 
gesetzlichen Form zurückgewiesen w ird. Wenn zur V e r­
tretung einer Zollbeschwerde beim Zolldepartement die 
Unterstützung des kaiserlichen Generalkonsulats in  
S t. Petersburg in Anspruch genommen w ird, ist zweck­
mäßigerweise die Beschwerde ebenfalls beim Zollam t 
einzureichen und gleichzeitig ein entsprechender Antrag 
an das Generalkonsulat zu richten. Werden dabei dem 
Generalkonsulat Schriftstücke eingereicht, die an die 
russische Zollbehörde weitergegeben werden sollen, so 
empfiehlt es sich, stets zugleich eine Abschrift der be­
treffenden Schriftstücke beizufügen. Bei allen Rekla­
mationen ist ferner die Nummer der Zolldeklaration an­
zugeben.

—  ( S t r a f k a m m e r . )  I n  der gestrigen Sitzung 
führte Herr Landgerichtsdirektor Geheimer Iustizra t 
Graßmann den Vorsitz. D ie Anklagebehörde w ar durch 
den Herrn Gerichtsassessor Schooff vertreten. Z u r 
Verhandlung standen zwei erstinstanzliche Sachen an. 
Aus der Untersuchungshaft vorgeführt, erschien der in 
Thorn ansässige Fleischergeselle Adam Bielecki vor den 
Schranken des Gerichts, um sich wegen S i t t l i c h k e i t s ­
v e r b r e c h e n s  zu verantworten. Nach dem E r- 
öffnungsbeschluß soll der Angeklagte am ersten W eih­
nachtsfeiertage v. I s .  an den Schülerinnen Helene und 
Antonie Sch. in Mocker unzüchtige Handlungen vorge- 
nommen haben. Die Verhandlung fand unter A u s ­
schluß der Öffentlichkeit statt. Das U rteil lautete auf 
ein Jahr Gefängnis. —  Die Anklage in der zweiten 
Sache richtete sich gegen den Kaufmann P aul Radtke 
aus Briesen. S ie  hatte das V e r g e h e n  g e g e n  
d i e  K o n k u r s o r d n u n g  zum Gegenstände. Der 
Angeklagte betrieb früher ein Papier- und Galanterie­
warengeschäft in Briefen. Z u r Gründung dieses Ge­
schäfts hatte der Vater des Angeklagten, der Kre is­
ausschußassistent Eduard Radtke in Briesen, Geld hin­
gegeben und während des Geschäftsbetriebes fü r seinen 
Sohn auch Bürgschaften übernommen. Am  4. Januar 
1908 schloß nun der Angeklagte m it seinem Vater vor 
dem Schiedsmann Kiewe in  Briesen einen Schieds- 
vergleich, in dem er anerkannte seinem Vater an D a r­
lehen die Summe von 11255 M ark und für B ü rg ­
schaften den Betrag von 5500 M ark zu verschulden. 
Wegen dieser Beträge unterwarf er sich auch der so­
fortigen Zwangsvollstreckung in sein gesamtes Vermögen, 
wenn er nicht bis zum 6. Januar 1908, m ittags 12 
Uhr, auf diese Schuld 1000 M ark abgezahlt haben 
würde. Der Angeklagte leistete die versprochene Zah­
lung bis zu dem genannten Termine nicht, weshalb 
sein Vater die Zwangsvergleichsausfertigung m it der 
Vollstreckungsklausel versehen und das gesamte Ver­
mögen des Angeklagten pfänden ließ. Am  12. Februar 
1908 brach dann über das Vermögen des Angeklagten 
der Konkurs aus. A ls  Konkursverwalter wurde der 
Rechtsanwalt Schmidt in Wiesen bestellt. Dieser föchte 
den Schiedsvergleich im  Wege der Klage m it dem A n- 
trage auf Freigabe der gepfändeten Vermögensstücke an. 
Diesem Antrage kam der Vater des Angeklagten im 
Laufe des Prozesses denn auch nach. Die Anklage be­
hauptete nun, daß der Angeklagte durch seine Hand- 
lungsweise gegen die Bestimmungen der Konkurs- 
ordnung verstoßen habe, w eil er seinem Vater, obgleich 
er seine Zahlungsunfähigkeit kannte, in  der Absicht, ihn 
vor seinen übrigen Gläubigern zu begünstigen, eine 
Sicherung gewährt habe, die dieser zu dem betreffenden 
Zeitpunkte und in der getroffenen A r t  nicht zu bean­
spruchen hatte. Der Angeklagte bestritt seine S tra f- 
sälligkeit. Die Beweisausnahme führte indes zu seiner 
Verurteilung. Das U rteil lautete auf 300 M ark Geld­
strafe, im  Nichtbeitreibungsfalle aus 60 Tage Gefängnis. 
Die Staatsanwaltschaft hatte zwei Monate Gefängnis 
in Antrag gebracht.

tr. P fe ilsd o rf, 7. Februar. (Der hiesige Krieger- 
verein) veranstaltete gestern fü r die Damen und Herren, 
welche bei der Kaiser-geburtstagsfeier des Vereins am 
29. Januar mitgewirkt hatten, ein Tanzkränzchen. Eine 
geplante Schlittenpartie mußte mangels Schneebahn 
ausfallen. Der 2. Vorsitzer, Herr Gutsverwalter Hahn- 
B ila u  sprach bei der gemeinsamen Tafel allen denen, 
die um das Gelingen des Festes bemüht gewesen sind, 
den herzlichsten Dank des Vereins aus.

Rudak, 7. Februar. (Kirchengemeinde Nudak-Stewken.) 
Der Ortsgeistiiche von Nudak-Stewken machte gestern 
nach beendetem Gottesdienst bekannt, daß am 1. A p ril 
d. I s .  eine neue Kirchengemeinde Rudak-Stewken ge­
gründet werden soll, der die Evangelischen von Balkan 
zugeteilt werden. B isher gehörten die evangelischen 
Einwohner von Balkau zur neustädtischen Kirchen­
gemeinde Thorn. D ie Kosten fü r die B ildung  der neuen 
Kirchengemeinde Nudak-Stewken trägt der S taat.

Mannigfaltiges.
( W i e d e r  e r ö f f n e t )  ist die vor einigen 

Tagen in  Berlin-Südende gerichtlicherseits ge­
schlossene Apotheke. Dem Besitzer war betrüge­
rischer Bankerott vorgeworfen.

( D i e  S t r a f k a m m e r  K i e l )  verur­
teilte nach Vernehmung von etwa 20 Zeugen 
den Kaufmann Frankenthal zu 300 M ark 
und den Prokuristen Rosenblüh zu 1300 Mk. 
Geldstrafe wegen Bestechung von Beamten 
der kaiserlichen W erft behufs Erlangung von 
In fo rm ationen über Submissionsergebnisse.

( V o m  K ö l n e r  K a r n e v a l )  w ird  vom 
Montag berichtet: Das seit Samstag Abend 
ununterbrochen anhaltende Regenwetter hat 
den Fremdenzufluß nach der rheinischen M e­
tropole ungemein geschwächt; auch hat das kar- 
nevalistische Treiben während des gestrigen und 
heutigen nicht den Charakter und Umfang an­
genommen, wie man in  früheren Jahren zu 
schauen gewohnt war. D ie den Kölner Karne­
val auszeichnende Fröhlichkeit und Herzlichkeit 
w i l l  nicht aufkommen. Unter der Ungunst der 
W itterung hatte naturgemäß auch der nach­
m ittags die Straßen der S tadt passierende 
Rosenmontagszug ungemein zu leiden, der in  
einzelnen Gruppen humoristische, in  andern 
ungemein prunkvolle Wagen brachte. Auch 
in  andern rheinischen Städten hat die ungün­
stige W itterung überaus störend und hemmend 
auf den Verkehr und die öffentlichen Umzüge 
eingewirkt.

( V o n  d e r  M a s c h i n e ü b e r f a h »  
r e  n.) Eine F rau , die auf dem Bahnhof 
Hennersdorf ihre achtjährige Tochter in  Ge­
fahr sah, von einer Maschine überfahren zu 
werden, versuchte, das Mädchen zu retten. 
Dabei riß  sie ein einjähriges Kind m it, sodaß 
alle drei von der Maschine erfaßt wurden. 
Die M u tte r und die älteste Tochter wurden 
getötet, dem einjährigen Kinde wurde ein 
Bein abgefahren.
r ( V o n  s e i n e m  M i t s c h ü l e r  e r -  

chossen. )  I m  Orte Geisweid bei Köln 
vergnügten sich mehrere schulpflichtige Kna­
ben m it einer Vogelflinte, wobei ein Schuß 
vorzeitig losging und einen 13jährigen Kna­
ben tötete.

( E i n  n e u e s  B a l l o n g e s c h o ß . )  
Eine Erfindung, die insbesondere bei der 
Beschießung von B a llons und Luftschiffen in  
Frage kommt, hat der Bahnhofsw irt W ag­
ner in  Emsdetten bei Münster i. W . ge­
macht. Es handelt sich um eine besondere 
Einrichtung der Geschosse, die darin besteht, 
daß sich beim Verlassen des Geschützrohres 
vier im  Geschoßmantel angebrachte Messer 
öffnen, die dem Geschoß eine größere Zer­
störungskraft verleihen.

( N e u e ü b e r s c h w m m u n g i n F r a n k -  
re i ch. )  In fo lge  von Regengüssen sind Hunne, 
Loing und Grand M a rin  aufs neue gestiegen, 
man erwartet daher auch fü r P a ris  neues 
Steigen der Seine.

( T o d  i m  G e f  8 n g n i s . )  Der schwe­
dische Gelehrte D r. Ekenberg, der des ver­
suchten M ordes durch Absenkung von B om ­
ben m it der Post an verschiedene Personen 
in  Schweden beschuldigt w ird , ist nach einer 
M eldung aus London in  der Montagnacht 
infolge eines Schlaganfalles im  Gefängnis 
gestorben.

( E i n e n  A u f  r u f )  fü r die durch eine 
verheerende Brandkatastrophe am 13. Dezem­
ber 1909 aufs schwerste getroffene S tad t 
V a ld iv ia  in Chile veröffentlichte der Verein 
fü r das Deutschtum im  Ausland. 18 Häuser- 
gevierte, 150 Vordergebäude, 100 größten­
teils deutsche Geschäftshäuser, namentlich 
auch die der großen deutschen Handlungs­
häuser, liegen in  Asche. Zerstört ist der statt­
liche B au  des deutschen Vereins, der gesel­
lige M itte lpunkt Va ld iv ias. 400 Fam ilien 
sind obdachlos. D ie Verluste betragen gegen 
20 M il l .  M ark. Die deutsche Schule w ird  
infolge der großen N o t in  den nächsten Jah­
ren schwer um ih r Fortbestehen kämpfen 
müssen. Der Verein bittet daher das deutsche 
Volk, den notleidenden B rüdern im  fernen 
Chile seine hilfreiche Hand über das M eer 
hinaus zu rtichen. Spenden nim m t ent­
gegen : Die Direktion der Diskonto-Gesell­
schaft, B e rlin  W -, Unter den Linden 35, m it 
ihren sämtlichen Zahlstellen.

Gedankensplitter.
B loß  die S iandhaftigkeit und Beharrlichkeit besiegt 

Hindernisse und macht uns zu dem, was aus uns 
werden kann. Schiller.

Senk' es tie f in  deine B ru s t;
E ines nur ist Glück hienieden.
E ins, des In n e rn  stiller Frieden 
Und die schuldbefreite B rus t!
Und die Größe ist gefährlich,
Und der Ruhm ist eitel S p ie l;
W as er gibt, sind nicht'ge Schatten» 
W as er nimmt, es ist so viel.

Grillparzer.
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Gut eingerichtete

Fleischerei
zu pachten gesucht. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse".

für Zentralheizungen, Heizöfen jeder Art, Trockenöfen und 
varren, zur rauchlosen Feuerung von Dampfkesseln, Loko­
mobilen und vampsbackereien sowie zum Betriebe von ttraft- 
gas- (Vowsongas-) und Sauggasmotoren rc. hat abzugeben
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Wegen Krankheit
meiner Frau beabsichtige mein

Hotel.>Deutsches Hans"
hier zu verpachten eventuell preiswert zu verkaufen.
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K leid er und W äsche
werden in und außer dem Hause sauber 
und billig ausgebessert. Adressen sind unter 
ST. D .  2  in der Geschäftsstelle der 
„Presse" abzugeben.

belgische'Rasse, 5 Jahre 
alt, ist z u v e r k a u f e n .

>V. L«v^»iiA «dW 8LL, Vyrk btr§lLll 
bei Heimsoot.

Mein Haus,
in welchem seit zirka 25 Ja h re s

A M U t t i l - u .  W k i i B
betrieben wird, mit großem Speiche^x 
bester Geschäftslage, ist krankheitsh«'^. 
unter günstigen Bedingungen zu verkam 

H V « H v n I rV L K -  
Neustädtischer Markt 16, 1. Etage-

r tDarlelzne und Teilhaber offene 
^  Dl«rLLv>vLi«i. Karthat*?-
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Äus drin Leben Unserer Lanöslente
in dentjch-Siidweftasrika.

' — — (Nachdruck verboten.)

libe^" A .E ren  Kriegsjahre in Südwest sind vor- 
drL 8-»^ ^ u t  sind unsere Landsleute
F a r m e n ^ "  ?  ^'beit gegangen. Zerstörte 

sind w^der aufgebaut, neue sind im Ent-
kation der fortschreitenden Koloni-
deutk» ?  Zwilisation Südwestafrikas hat auch 
E ^ ^ t u r l e d e n  dort immer festeren Fuß ge- 

ähnli» ^^^»chtungen  und Zustände geschaffen. 
io w ? V  ? ?  unsere Heimat besitzt; naturgemäß, 
tatr-r ^  ^es fremden Weltteiles dies ge- 
leub- bereits taufende unserer Lands-

afrikanischem Boden eine neue Heimat 
nickt Wirkungskreis gefunden haben, ist es
2 1 ° ^  Interesse. °"ch einen Blick auf das ge-
köŵ r Häusliche Leben der wackeren Vor- 
f e r » ? ? " ?  ^ b r e ite r  deutscher Kultur in jenen 
es ,7 ? °" d e n  Su werfen. Ebenso wiflenswert ist 

'Ehen, wre diese inmitten einer fast tropischen 
weit ^ner in der Kultur und Zivilisation 
w° s ^  ^gebliebenen Bevölkerung ihre Lebens- 

? .  und Lebensführung eingerichtet haben.
Bei,,» ^  Einblick gewinnt man bei einem

^  Handelsstadt unseres Südwests, 
""d in der Hauptstadt der Kolonie, 

^ndhuk. dem Sitze der Regierung. Swakopmund 
w e it » ? ? ? '  ?  jetzt an der sandigen Küste Süd- 
ab- ?'E'kas landen, emen weit tröstlicheren Anblick, 
L s Ansiedlern, die in den Jahren 18N
Hait-?«E ?  Land zogen. Wo heute ein leb- 
^  'V °fenort emporgewachsen ist. standen damals 

r Holzbaracken und Wellblechhäuser, und der 
t o L ^ d ^ ^ ^ s b o o t  vom Schiffe durch die 
erit-?m ^ " brs zum öden Sandstrand bildete den 

" Geschmack der Schwierigkeiten und Fähr- 
erwarteten^ ^ ^ " '^ E rer  in seiner neuen Heimat

swakopmund ankommende Dampfer 
K ilo n ? ? *  R°gel eine starke Seemeile, etwa zwei 
Schlevve? k ^  ^ande Anker. Ein kleine, 
Rettuna-ck E'nen in seiner Bauart einem
Dampfers Leichter längsseit de-
der m e n i» ?  es an das „übernehmen'
schiffen? ? ?  Ladung. Das sonst beim Aus- 
reep kann auf einer Reede übliche Fall-
lauft von Herabgelaffen werden, da es Eefah, 
Leick'terbnnr b'" ?? Wellen tanzenden schwerer 
»Ausladen" Erschlagen zu werden. So mutz da- 
gescheben >> ^  Paffagiere in Swakopmund derart
L  « L E ' s . ? " « "  « --b  -d-- °u>
Winde 7 ?  - gebundenen Korbstuhl mittelst 
Mit kübnem ^  Lust befördert und daran
Hinabo?"? Schwung in die Tiefe in den Leichte, 
N  L  diesem richtig Fusi zr
Schlau de7 r° ?  ?°"z einfach. Dann geht es in 
Troff? -a ^  kleinen Dampfers an lange,
Mer d ^ n b " ,.W ellen b erge , bald durch Wellen 
Branduna donnernden und schäumender

die erst- d ?  «  ^richtet haben, hat man nu, 
Man in bi-i° ^"dungswellen zu überwinden. J f  
I c h M k - w ^ ? ^  7 ^  °inem Sturz- und Wellen 
kran bin», ?°^°ngekommen und mittelst Dampf 
g u ten ^ a A .? n n d en . dann kann man von eine, 

In  8 ? o L a n d u n g  erzählen.
Bau der S t o b ? " '?  ^  einem als stattlichste, 
ragte s t ilo o ll? ^ ? s t  das hohem Turme über-
Ramaaua ^"^llebäude der Damara- un!
weiter in° d «  ?  ^sellschast entgegen. '  '
°uf r e i L c k ° b ^ 7 ? ? ? i a d t  vor.

uertrau ' ^ ^  ^ENde Straßen mit ° 
Kaiser Wilhelm-,, 

3 L lr« °? ' S t r a ß e  usw. Auch 'd 
W irtschaft?? Swakopmunder Easthä 
Klang So b?"^°" wohlbekannten, 
dem ? ?  man unweit des

L  d- -«-!

spurgel^e^durch? tiefsandigen, vo
geschmackvollen ^  ein. !
und riesigen W ? ?  ?  -" ^°uten. gro 
die veinfick» ^°ren- sowre Lagerhäuse, 
S p a r s a m ? ? ? ? ^  und Reinlichkeit. 
Mtt roten n ?  ĉken und Enden 
dem raiserl,??«"^^E n gezierten Ar 
lehren d<̂  ? ?  Dezrrksamt erhebt

Chorn. Mittwoch den 9. Zebruar i M .

(Drittes Blatt.)
Aufstandes, in dem unsere Lrave Marine-Infanterie 
dem ersten Anprall des Feindes Widerstand zu 
bieten hatte. Der Platz vor dem Bezirksamte mit 
dem eben erwähnten Denkmal und dem Blick auf 
die See bietet ein recht stimmungsvolles Bild.

Swakopmund bietet inbezug auf das häusliche 
und gesellige Leben der dort seßhaften Deutschen 
die vollkommensten und zweckmäßigsten Einrich­
tungen. Außer der dort stationierten Truppe und 
den Beamten sind daselbst viel Privatleute und die 
Vertreter vieler größeren Handelsunternehmungen 
nebst ihren Bediensteten ansässig. Dazu kommen 
noch die Durchreisenden, die der Dienst oder die 
Geschäfte an den Platz bringen. Die geselligen 
Vereinigung^ und Sammelpunkte der Jung­
gesellen sind die Hotels und Gasthäuser, in denen 
sich Speise- und Unterhaltungsraume befinden. 
Die größeren Hotels enthalten große Säle, die Zu 
besonders festlichen Vereinigungen, wie zu Hoch­
zeiten, Festvorstellungen ^n Kaisersgeburtstag usw., 
dienen. Das alltägliche Leben in Swakopmund 
spielt sich nach einer ganz feststehenden Ordnung ab. 
Nach dem ersten und zweiten Frühstück wird der 
Vormittag den geschäftlichen Arbeiten oder dem 
Dienst gewidmet. Von 1—3 Uhr mittags ist der 
Ort wie ausgestorben; flimmernde Hitze brütet 
auf dem gelben Sande, alles schläft, um ihr zu ent­
gehen. Von 3—6 Uhr ist man wieder an der Arbeit. 
Dann werden Spazierritte in die Umgegend unter­
nommen oder man verschafft sich andere notwendige 
körperliche Bewegungen. Gegen 7 Uhr erfolgt die 
Einnahme der Abendmahlzeit, und nach dieser 
pflegt man Lei einem Glase Vier noch einige Zeit 
in der Abendkühle in gemeinsamer Unterhaltung 
zu verweilen. Vielfach ergötzt man sich auch an 
dem Leben und Treiben der Eingeborenen, die nach 
dem Klänge einer Mundharmonika in den Straßen 
von Swakopmund des Abends — Negermännlein 
wie -Weiblein — ihre kakewalkartigen Tänze voll­
führen. Nächst dieser Art von Belustigung schwär­
men die Eingeborenen für das Fahren auf der 
Swakopmunder Pferde-, Maultier- oder Dampf­
bahn, und die auf den Schmalspurgeleisen in den 
Straßen ständig verkehrenden Rollwagen — 
trolliss genannt — sind stets von schwatzenden und 
kreischenden Eingeborenen, zumeist als blinde 
Passagiere, bevölkert. Wer für das Leben und 
Treiben der eingeborenen Bevölkerung ein Auge 
hat, kann bei den eben geschilderten Belustigungen 
derselben hübsche Studien machen.

Der Sonntag wird vielfach zu Ausflügen mit 
der Bahn oder zu Pferde benutzt. Ein großer Teil 
der ansässigen Europäer bleibt auch im Ort, um 
diesen Ruhetag in beschaulicher Stille zu genießen. 
Wer Sonntags nicht ausreitet oder mit der Bahn 
eine Vergnügungstour unternimmt, ergeht sich am 
Strand und im Swakoptal oder beobachtet das 
Ausladen der Dampfer und das Fischen am Strande. 
Viele Herren und Damen treiben auch allerlei 
Sport, wie Tennis, Turnerei usw. Eine Anzahl 
Herren finden sich zuweilen auch auf dem Schieß- 
stand der Schutztruppe zusammen, um dort ein 
Preisschietzen abzuhalten. Die Schießausbildung 
wird eifrig betrieben, denn sie ist ja auch von 
großem Nutzen, sei es, daß sie für eventuelle spätere 
kriegerische Expeditionen Verwendung findet, sei es, 
daß sie für die Ausbildung der Jagd erwünscht ist. 
Wassersport wird nicht betrieben, da es die un­
günstigen Wafferverhälinifle in Swakopmund nicht 
zulassen. Ein eigenartiges Bild gewähren des 
Sonntags die Eingeborenen. Auf allen Wegen 
kauern sie im heißen Sande. Einzeln und in 
Truppen ziehen sie schnatternd und Instrumente 
blasend daher, die Weiber in zinnoberroten Röcken 
mit grasgrüner Schürze und gelben Kopftüchern. 
Unter den Männern sieht man Gigerln, hochmodern, 
mit dem neuen Strohhut auf einem Ohr und ge­
schwungenem Spazierstöckchen; andere haben sich 
ungenähie bunte Stoffstücke malerisch um den 
schlanken Leib drapiert, in der Mitte mit breitem 
Messinggüriel zusammengehalten; einige tragen 
schwarze Kaisermäntel und schwarzen Schlapphut; 
da sieht man weiter nichts, als das Weiße im 
Auge und die blendend weißen Zähne.

Der Lebensunterhalt in Swakopmund ist, wenn 
auch nicht viel, so doch etwas billiger, als im 
Innern des Landes. In  den Warenhäusern ist alles 
zu haben, wonach es den Kulturmenschen nur immer 
gelüsten mag, natürlich entsprechend teurer, als in 
der Heimat. Sämtliche Gemüsearten kommen aus 
dem Innern; die Preise dafür sind, wie auch bei 
uns in Deutschland, bald hoch, bald niedrig. So 
kostet z. V. 1 Pfund Kartoffeln 50, bald 75 Pfg., 
1 Weißkohlkopf 1—1,50 Mark usw. Das Fleisch ist 
nach der Rinderpest im Jahre 1898 und nach dem 
letzten Aufstande im Preise sehr gestiegen; für 
1 Pfund Rind-, Hammel-, Kalb- oder Schweine- 
fleisch Zahlt man 1—1,50 Mark. Meierei-Erzeug­
nisse sind sehr teuer: 1 Liier Milch kostet 75 Pfg., 
1 Pfund Butter 3 Mark, 1 Ei 10 Pfg., 1 kleines 
Brot 1 Mark. Vielfar^ kommen in Swakopmund 
auch Fische auf den ?MH; und war das Weiter 
für den Fischfang günstig, so hat man die Auswahl

unter mannigfachen Arten von Seefischen. Die 
Seefischerei an der Küste des Schutzgebietes ver­
spricht, wenn einmal planmäßig betrieben, reiche 
Ausbeute und angenehme Abwechslung im Speise­
zettel der südwestafrikanischen Hausfrau. Vielleicht 
wird es auch möglich sein, den Fang der südwest- 
äfrikanischen Fischerei in irgend einer Form auf 
dem heimatlichen Markte zu verwerten. Alles in 
allem ist Swakopmund zwar nicht sehr schön, aber 
es bietet doch allerlei Interessantes und Vergnüg­
liches. Swakopmund leistet sich zurzeit zwei Bahn­
höfe: den Staats- und den Otavi-Bahnhof.
Ersterer ist eins der stattlichsten Gebäude der Stadt.

H a n s  Fi s cher .

Verschwendung in aller Zeit.
Von A l b e r t  F r ick.

-----------  (Nachdruck verboten.)
Wenn man glaubt, daß in unserer Zeit, in 

der vermöge einer hoch entwickelten Kultur die 
Bedürfnisse und Lebensgewohnheiten im all­
gemeinen kostspieliger geworden sind, auch der 
Luxus verhältnismäßig ein größerer ist, als in 
verflossenen Jahrhunderten, so bedeutet das 
einen Irrtum .

Namentlich die Fürsten vergangener Zeit 
entwickelten zuweilen eine Prachtentfaltung, 
die heute schon deshalb unmöglich ist, weil die 
Einkünfte der Fürsten gesetzlich geregelt sind 
und es ihnen daher nicht möglich ist, wie dies 
früher oft geschah, z. B. für irgendein Schmuck­
stück, das sie für ihren Kronschatz erwerben woll­
ten, ihren Untertanen eine neue Steuer aufer­
legen, oder für Kleinodien ganze Provinzen zu 
verpfänden.

Es ist darum ganz lehrreich, einmal ein 
Kapitel aus dem Buche fürstlicher Verschwen­
dung in früheren Zeiten zu durchblättern.

Kann man sich zum Beispiel eine Vorstel­
lung von dem Prachtgewand machen, das Her­
zog Karl der Kühne von Burgund bei Fest­
lichkeiten zu tragen pflegte? Es wurde auf 
200 000 Dukaten an Wert geschätzt. Besonde­
ren Glanz bot dieser eitle Fürst auch, als er 
1473 mit Kaiser Friedrich III. zu Trier zu­
sammenkam, um dessen Einwilligung zur Ein­
nahme der königlichen Würde zu erlangen. Es 
folgten ihm auf diesem Zuge 3000 prächtig ge­
harnischte Ritter, 500 gemeine Reiter und 6000 
Fußschützen. Karl selbst trug bei dieser Ge­
legenheit über seinen vergoldeten Harnisch 
einen mit Perlen und Edelsteinen besetzten 
Mantel von Goldstofs im Werte von 80 000 
Eoldgulden. Auf seinem Leibroß und auf den 
Pferden der Herren aus seiner Begleitung la­
gen stählerne Decken, auf denen dünne, durch­
sichtige Eoldstoffe mit silbernen Schellen hin­
gen, die in den kriegerischen Ton der Trompe­
ten lieblich hineintönten. Des Kaisers schlich­
ter Anzug stach von dieser Pracht gewaltig ab. 
Ihm  zu Ehren gab der Herzog ein prunkvolles 
Gastmahl zu achtzehn Tafeln und stellte herr­
liche Turniere an.

Ein anderes Bild in dem großen Guckkasten 
fürstlicher Verschwendung zeigt uns der Krö­
nungsaufzug des Papstes Leo X., der 100 000 
Dukaten kostete, überhaupt gingen die Kirchen­
festen in alter Zeit den weltlichen im Punkte 
der Verschwendung mit bösem Beispiel voran. 
So lud zum Beispiel einst der Kardinal Chigi 
den Papst mit dem heiligen Kollegium ein und 
ließ nach aufgehobener Tafel alle dabei ge­
brauchten silbernen Gefäße und Becher in die 
Tiber werfen.

Als König Heinrich IV. im Jahre 1600 sich 
mit M aria von Medici vermählte, schenkte er 
ihr ein Halsband im Werte von 200000, ein 
Brusttuch imWerte von 100 000 Kr. sowie Ringe 
und andere Kleinodien im Werte von 200 000 
Kronen. Der Brautrock der hohen Frau war ein 
kostbares braungoldenes Gewand, dessen 
Schleppe 15 Ellen lang und mit lauter golde­
nen Lilien besetzt war. Bei der Taufe ihres 
Sohnes erschien dieselbe Fürstin in einem mit 
32 000 Perlen und 3000 Diamanten besetzten 
Kleide.

Elisabeth, die Gemahlin König Philipps II. 
von Spanien, trug niemals ein Kleid zweimal, 
sondern schenkte es, wenn sie es einmal ange­
habt hatte, ihren Damen, und dabei waren das 
lauter prächtige und reiche Roben, von wel­
chen die geringste 300—400 Taler kostete. Kö­
nig Philipp schickte einst seiner Gemahlin einen 
künstlichen Salat, der aus kostbaren Edelstei­
nen zusammengesetzt war. Topasen stellten das 
St, Rubinen den Essig, Perlen und Diaman­
ten das Salz und Smaragden den Salat vor.

Der Kurfürst Maximilian von Bayern 
sandte seiner Braut, der Tochter Kaiser Ferdi­
nands II. 1635 zum Werbegruße eine Kette von 
300 Perlen, von denen jede 1000 Gulden kostete.

Als König Ludwig XIV. von Frankreich 
dem türkischen Gesandten eine Audienz gab,

hatte er ein mit Diamanten garniertes Kleid 
an, das 5 Millionen Livres kostete, die Knöpfe 
besonders 3 Millionen, Degen und Handschuhe 
besonders 2 Millionen. Die Kleidung, welche 
desselben Königs Gemahlin nach der Trauung 
im Tanzsaale trug, war übersät mit Perlen, 
Gold und Edelsteinen und wurde auf 60 Ton­
nen Goldes geschätzt.

König Siegmund von Polen schenkte im 
Jahre 1606 seiner Braut, einer österreichischen 
Prinzessin, ein Tafelgeschirr aus geschlagenem 
Dukatengolds. Unter diesen Geräten wog das 
Becken mit der Gießkanne 24 Pfund und kostete 
allein an Arbeitslohn 2500 Gulden, Die Klei­
dung des Brautpaares kostete 700 000 Reichs­
taler. Der König hatte fünf Diamanten in 
seinem Barett, die auf eine Million Goldes ge­
schätzt wurden.

Als Prinz Friedrich Wilhelm von Oranien 
sich mit Anna, der Tochter des Kurfürsten Mo­
ritz von Sachsen, vermählte, waren zu Dresden 
6600 Gäste anwesend, mit 6000 Pferden, von 
denen 1100 dem Bräutigam und dessen Ge­
folge gehörten. Alan verzehrte damals u. a. 
4000 Scheffel Weizen, 8000 Scheffel Korn, 3600 
Eimer Wein, 1600 Fässer Bier, und für die 
Pferde brauchte man 13 000 Scheffel Hafer.

Als im Jahre 1500 Kurfürst Johann von 
Sachsen zu Torgau mit der Prinzessin Sophie 
von Mecklenburg sich vermählte, wurden 8 Tage 
lang 11000 Personen köstlich bewirtet und 
7200 Pferde gefüttert.

Als der Graf von Württemberg, Georg 
Eberhard mit dem Barte, im Jahre 1474 zu 
Aurach Lager hielt, wurden an 14 000 Men­
schen gespeist und aus einem Brunnen lief in 
drei Röhren Wein.

Der Erzbischof Albrecht von Bremen, ein 
geborener Herzog von Braunschweig, der 1395 
starb, gab zu Hamburg einst 500 Personen ein 
prächtiges Gastmahl. Den Prälaten und Ed­
len ließ er jedesmal drei Gerichte vorsetzen. 
Und das geschah zwanzigmal hintereinander. 
„Da sah man", so sagt eine alte Chronik „gül­
dene Türme und güldene Berge aufsetzen; da 
flogen lebendige Vögel darin zum Schauessen. 
Auch wurden lebendige Fische aufgetragen. 
Alle Gefäße waren golden und silbern; darin 
standen Pfauen, Schwäne und Hühner in ihrer 
Gestalt, mit ihren Federn, die doch gekocht wa­
ren, daß man davon essen konnte. Etliche Spei­
sen waren auch also zugerichtet und gebacken, 
daß man ganze gewappnete Männer in golde­
nen und silbernen Gefäßen auftrug, davon zu 
essen."

Als Graf Richard, Bruder König Hein­
richs II. von England, im Jahre 1243 sich Mit 
der Tochter des Grasen von Provence verhei­
ratete, wurden außer anderen kostbaren Zu­
lüftungen und Feierlichkeiten mehr als 30 000 
Schüsseln und Gedecke zubereitet.

Bei dem Hochzeitsfeste der Tochter Königs 
Heinrichs III. von England mit dem König 
von Schottland wurden zum ersten Gerichte 
60 Ochsen aufgetragen.

Auf einem Reichstage zu Frankfurt im 
Jahre 1397 waren 32 Herzöge und Fürsten, 
über 160 Grafen und Herren außer 450 ande­
ren vornehmeren Leuten gegenwärtig. Unter 
den Fürsten hielt Herzog Leopold von Öster­
reich beständig offene Tafel, und es heißt in 
der Chronik von Lüneburg von ihm: „Der lag 
damit großer Herrlichkeit, also das täte er ru­
fen, wer da wollte essen, trinken und seinen 
Pferden Futter haben, um Gott und um Ehre, 
der sollte kommen zu seinem Hofe. Und er gab 
alle Tage bei 4000 Pferden Futter."

Als der Markgraf und spätere Kurfürst 
Sigismund von Brandenburg im Jahre 1594 
zu Königsberg mit großem Aufwand Hochzeit 
hielt, wurden zum Mahle in die Küche gelie­
fert: 6 Auerochsen, 15 Elenhirsche, 9 Elenrehe, 
1 Elenkalb. 2 Bären. 10 Hirsche, 24 Stück Rot­
wild, 7 hauende Schweine, 36 Bachen, 29 
Frischlinge, 58 Rehe, 84 Hasen, 5 Schweine, 83 
Auerhühner, 432 Haselhühner, 47 Rebhühner 
und 413 wilde Enten.

Als der Kurfürst von Sachsen, Johann 
Georg I., seine Tochter M aria an den Herzog 
Friedrich von Schleswig vermählte, wurde zu 
Dresden ein glänzendes Ringelrennen ver­
anstaltet, in welchem die Ritter als Achill, 
Ajax, Epaminondas, Perseus, Thesus, Mar- 
cellus, Fabius Maximus und als andere Helden 
des Altertums auf die Bahn kamen. Die Pln- 
tosten dieses Festes beliefen sich auf 500 000 
Gulden. Außerdem aber wurden noch andere 
kostspielige Festlichkeiten abgehalten; Feuer­
werke wurden abgebrannt und, der Braut zum 
Vergnügen, vier Bären auf dem Schloßhofe ge­
hetzt.

Das sind einige Bilder aus- der Geschichte 
des fürstlichen Luxus.



^hsan ersieM daraus, Laß der Luxus der 
Reichen so a lt ist wie die ku ltiv ie rte  Mensch­
heit, und daß seit jeher Luxus und Verschwen­
dung auf der einen und A rm ut auf der anderen 
Seite sich gegenübergestanden haben.

Die historische Semiramis und 
ihre Zeit.

über ein interessantes Kapitel der alten Ge­
schichte sprach am Sonntag Nachmittag Professor 
L e h m a n »  - H a u p t  im Auftrage der 
d e u t s c h e n  O r i e n t  - G e s e l l s c h a f t
im Saale der V e r l i n e  r Singakademie. Die 
Frage, ob die unter dem Namen Semiramis be­
kannte Herrscherin eine geschichtliche oder saaen- 
hafte Persönlichkeit sei, behandelte Professor 
Lehmann-Haupt in längeren Ausführungen auf­
grund der Untersuchungen, die er in den Jahren 
1898 und 1899 in dem Lande der Urachtäer an-' 
gestellt harte. E r kam zu den, Schluß,
daß mir es mit einer ges c h i c h t l i c hen  P e r -  
s o n l i c h k e i t  zu tun haben, die in Anbetracht 
ihrer hohen Stellung mit einem großen Sagen­
kreis umwoben, und schließlich sogar als Göttin 
verehrt wurde. Daß es sich um eine rein sagen­
hafte Gestalt handelt — dieser Gedanke mußte, 
ehe er noch Wurzel faßte, aufgegeben werden. 
Auf seiner Expediten fand Professor Lehmann- 
Haupt in dem durchforschten Gebiete verschiedene 
Denkfaulen und Statuen, die Inschriften enthielte», 
in denen auf historische Ereignisse der damaligen 
Zeit hingewiesen wird. Das wichtigste Beweis­
mittel für die Existenz des Seminars haben die 
letzten Ausgrabungen der deutschen Orient-Ge­
sellschaft in Assyrien uns geliefert, wobei unweit 
der Befestigungsmauern von Assur eine Stelle 
m it folgender Inschrift entdeckt wurde: Säule der 
Schammuramat (-Semiramis), der Palastfrau 
Sansi-Adads, Königs der Welt, König von Assur, 
der Mutter Adadniraris, Königs der Welt, König 
von Assur, der . . . Salmanassars, des Königs 
der vier Weltgegenden". — Das ist der einzige 
Fall, wo der Name einer Frau auf einer Denk­
faule vertreten ist, und ein Zeichen dafür, daß sie 
eine Frau von ungewöhnlicher Bedeutung 
gewesen sein muß. Die Zeit, in der die ge­
schichtliche Semiramis gelebt hat, war an kriege­
rischen Unternehmungen besonders reich. Ein 
kampfeslustiges Volk, die Urachtäer, vereinigte die 
zerstreuten Stämme im Quellgebiet der beiden 
Flüsse und bedrängte die Assyrer hart, die aber 
nach den zeitgenössischen Schilderungen stets als 
Sieger hervorgingen. Aber trotz aller Erfolge 
war der Kraftaufwand des Assyrer-Königs 
Salmanassar i l l . ,  des Schwiegervaters der Se- 
miramis, vergebens. Er vermochte nicht, die 
Macht der Urachtäer zu brechen. Unter den Nach­
folgern Salmanassars wurde die Residenz der 
Könige nach Wan verlegt. An der Ostseite des 
Wansees soll Semiramis eine Stadt gegründet 
sowie Kapellen und Schatzkammern angelegt 
haben. Professor Dr. Schulz, der als erster

Deutscher Armenien bereiste, hat zahlreiche I n ­
schriften, die uns darüber Aufklärung geben, ent­
deckt. Der hervorragende Gelehrte ist in jener 
Gegend von einem räuberischen Kurden erschlagen 
worden. Eine Frau, die die Geschicke eines 
großen Reiches lenkte, mußte auffällig erscheinen 
und zur Legendenbildung auffordern, umso mehr' 
wenn sie ihren Gemahl in den Kampf begleitete 
und die Truppen zu kriegerischen Taten anspornte. 
So konnte es nicht wundernehmen, daß Semira- 
IMS als die B e g r ü n d e r i n  d e r  assy r i schen  
M a c h t  betrachtet wurde. Die natürliche Folge 
davon wieder war, daß die Lenkerin des kriege­
rischen Reiches m it einer Göttin verschmolz. Eine 
Frage endlich, die bisher noch der Aufklärung 
harrte, läßt sich jetzt auch befriedigend beant­
worten. Das ist die Frage nach der H e r k u n f t  
d e r  S  e m i r a m i s .  Die Antwort darauf 
lau te t: Sie war eine Babylonierin. Das ergibt 
sich E  der Tatsache, daß auf ihre Veranlassung 
der Gott Nebo, der bis dahin in Assyrien unbe­
kannt war, dort eingeführt wurde, und als oberster 
Gott galt. Diese Maßregel war außerdem von 
polltrscher Bedeutung. Sie sollte die Vereinigung 
Vabyloniens m it Assyrien andeuten; die E in­
führung des Gottes Nebo stellte sich als eine 
f r i e d l i c h e  E r o b e r u n g  dar. Auch die 
Gründung Babylons wird der Semiramis zuge­
schrieben, mit der merkwürdigen Ausnahme, daß 
die nach ihr benannten „hängenden Gärten" aus 
späterer Zeit stammen.

Der Kaiser wohnte dem Vortrage bei und 
zog Pros. Lehmann-Haupt nach Beendigung  ̂
semer hochinteressanten Ausführungen über eine 
halbe Stunde lang ins Gespräch.

Luftschiffahrt.
Die S tad t W i e n  hat 50000 Kronen 

als P r  e i s e  f ü  r  F l u g  b e w  e r be  gestiftet, 
die 1911 in  Österreich stattfinden werden.

F ü r d e u t s c h e  K o n s t r u k t e u r e  v o n  
L u f t s c h r a u b e n  ist voni Krieqsministerium 
ein P r e i s  v o n  6000 M a r k  a u s g e ­
s c h r i e b e n  worden. E s werden zweierlei 
Luftschrauben verlangt, eine fü r Luftschiffe 
und eine andere fü r Flugmaschinen.

Mannigfaltiges.
( K r i e g s g e r i c h t l i c h e s  U r t e i l . )  

Die Sergeanten Richard M ann ige l und 
Gustav Schreck von der 3. Eskadron des 
3. Garde-Ulanen-Regiments, die am frühen 
M orgen des 5. Dezember vergangenen Jah ­
res zwei Offiziere angegriffen und mißhan­
delt 'hatten, wurden ant M ontag vom Ge­
richt der ersten Garde-Kaoallerie-Division in 
Potsdam  und zwar ersterer wegen tätlichen 
A ngriffs  von Vorgesetzten, Bedrohung, M iß -

Gefangenenbefreiung und Urlaubsüberschrei­
tung zu vier Jahren Gefängnis und Degra­
dation, Schreck wegen gemeinschaftlicher M iß ­
handlung und Urlaubsüberschreitung zu sechs 
M onaten und zwei Tagen Gefängnis und 
Degradation verurteilt. D ie Verhandlung und 
auch die Begründung des U rte ils fand unter 
Ausschluß der Öffentlichkeit statt.

( E i f e r s u c h t s d r a m a . )  I m  Ham­
burger S tad tte il Barmbeck tötete der 
50 jährige B ildhauer Fiekbohm die 42 jährige 
F ra u  Obertür, m it der er seit sieben Jahren 
ein Liebesverhältnis unterhielt, nachdem er 
sich mehrfach von ihrer Untreue überzeugt 
hatte, und erschoß sich dann selbst. —  Ferner 
w ird  aus B e rlin  berichtet: A m  Sonntag
früh versuchte die F ra u  des Möbelpolierers 
Liedtke ihren M ann, der kurz vorher von 
einem M askenball nachhause gekommen war, 
aus Eifersucht im  Schlafe m it einem Rasier­
messer den H als zu durchschneiden. Liedtke, 
der schwer verletzt wurde, erwachte und schrie 
um H ilfe. Während dessen sprang die F rau  
aus dem Fenster in den H of hinab und erlag 
bald darauf den erlittenen Verletzungen.

( E i n  s e l t s a m e r  Z w  i sch e n f a l l )  
hat sich am Donnerstag in  der Universität 
Tübingen zugetragen. A ls  bei der E rö ffnungs­
vorlesung des Professors D r. von B ru n s  in 
der Ehirurgischen K lin ik  Zöglinge des vor 
einiger Ze it eingeweihten deutschen In s titu ts  
fü r ärztliche M is s io n e n  den Hörsaal ein­
traten, um an der Vorlesung teilzunehmen, 
verließen sämtliche Kliniker den S a a l bis auf 
den Vorsitzer der K liniker-Vereinigung, der 
sich zu Proffessor B ru n s  begab und ihm 
m itteilte, die Kliniker würden die Vorlesung 
nicht besuchen, solange die Missionszöglinge 
an ih r teilnehmen. —  W ie der „Schwäbische 
M erku r" aus Tübingen erfährt, hat der 
Zwischenfall seine Erledigung dahin gefunden, 
daß die Zöglinge des M issionsinstituts fo rt­
an den chirurgischen Unterricht getrennt von 
den Klinikern erhalten.

(S  ch w  e r e r  U n f a l l  b e i  S c h i e ß ­
ü b u n g e n . )  B e i einer Felddienstübung in 
der Nähe von Rastatt wurde infolge vor­
zeitiger Explosion eines Zielfsuers einem 
Unteroffizier vom 25. In fanteriereg im ent die 
rechte Hand vollständig abgerissen. Außer 
einem großen Loch mitten in der S tirn , 
einem in  der Schläfe und zwei weiteren 
Löchern in  der Wange und dem Unterkiefer 
wurde ihm das rechte Auge herausgerissen 
und das linke verletzt. M i t  diesen gräßlichen 
Verletzungen w ar der Unglückliche noch im - 
"  de, unterstützt von zwei Kameraden, 500 

er über die Felder zü laufen bis zum

Verbandsraum einer dort gelegenen Fabrik, 
wo ihm Notverbände angelegt wurden. Der 
so schwer Verletzte dürfte kaum m it dem 
Leben davonkommen.

( D e r  S c h l o ß b e s i t z e r  a l s B r a n g ­
st i  f t  e r.) Charles Duvelle, Architekt M 
P a ris  und Besitzer eines Schlosses im  Marne- 
Departement, ist unter dem Verdacht, das 
Schloß angezündet zu haben, um eine hohe 
Versicherungssumme zu erhalten, verhaftet 
worden.

( E i n  g l ü c k l i c h e r F a l l . )  I n  einer 
Kohlengrube in  Adderley Green stürzte ein 
Bergmann einen 250 Fuß tiefen Schämt 
hinab, ohne nennenswerte Beschädigungen zu 
erleiden.

Humoristisches.
( Z u r M o d  e.) „W ie hat man denn das ver­

unglückte Fräulein Zipfel heimgebracht?" — „E in Herr 
hat sie auf seine Arme genommen und zwei haben den 
Hut getragen."

( A b s c h r e c k e n d . )  „Werden Sie auch so Hauffs 
von Bettlern belästigt?" — „Überhaupt nicht; bei uns 
hängt im Hausflur ein Plakat mit der Ausschult' 
„Holzhacker finden hier dauernde Beschäftigung. 
wirkt wie ein Gendarm!"

( L e t z t e  B o s h e i t . )  Schustermeister (totaler 
Glatzkopf): „Na, August, nu haste ausgelernt; 
möchte ick dir jern eene kleene Erinnerung an uM  
schenken." — Frischgebackener Schttstergeselle: „Meester, 
jeden Se m ir eenfach eene Locke von Ihnen."

S c o t ts  E m u lß W
ist in  ihrer A r t  unerreicht, w e il der in  ih r enthüllen- 
ausgesucht allerfeinfte Lebertran vermittelst deZ ScoLtiDsi, 
Verfahrens vollkommen M

und ausnuhungsfähig gemacht ist und 
dem Säugling, der heranwachsenden 
Jugend, wie auch den Erwachsenen 
Stärkung und K räftigung bringt.

Scotts Emulsion wird von uns ausschließ­
lich im großen verkauft, und zwar nie lose nach 
Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelten 
Ortginalflaschen in Karton mit unserer Schutz- 
marke (Fischer mit dem Dorsch). Scott L  
Bowne, G. rn. b. H., Frankfurt a. M .

Bestandteile: Feinster Medrzinal-LeSertran
150.0, prima Glyzerin 50,0, unterphosvhorig- — -  
saurer Kalk 4,3, unterphoSPhorigsanres Natron Nur echt mit dieser
2.0, pulv. Tragant 3,0, feinster arab. Gummi Marke-demFischer
pulv. 2,0, destill, Wasser 129,0, Alkohol 11,0. -  dem Garantre-
Hierzu aromatische Emulsion mit Zimt-, zeichen des Scott- 
Mandel- und GauLtheria-vl ie 2 Tropfen. jchsrr Verfahrens^

Es ist nicht rich tig , Kindern, die keine Milch vec 
tragen können, eine Kindernahrung zu geben, welche eben­
falls Kuhmilch in irgendeiner Form enthält. „K  u f e r e  
hat keine Milchbestandteile, und doch ist es so reich " 
Eiweiß- und Mineralstoffen, daß es zur ausschließliche" 
Ernährung der Kinder dienen kann.

Bekanntmachung.
Die laufenden Steinsetzer - Arbeiten  

bei den Kämmereibauten sollen neu ver­
geben werden.

Die Angebote haben in Auf- oder Ab- 
geboten nach Prozenten auf die Preise 
des Preisverzeichnisses zu erfolgen, das 
ebenso wie die allgemeinen und besonde­
ren Bedingungen im Stadtbau - Amte 
während der Dienststunden eingesehen 
werden kann.

Angebote sind verschlossen mit ent­
sprechender Aufschrift bis zum 12. d. 
Mts., vorm ittags 11 Uhr, an das 
Stadtbauamt einzureichen.

Thorn den 5. Februar 1910.
D e r  M a g i s t r a t . ________

Bekanntmachung.
Der Auszug aus der Heberolle der 

Versicherungsanstalt der Tiefbau-Berufs- 
genossenschaft, welcher die Prämienberech- 
nung für die der Berufsgenossenschaft 
eingesandten Regiebau - Nachweisungen 
enthält, liegt in unserem Bureau — 
Zimmer 19 des Rathauses — während 
zweier Wochen und zwar vom 3.— 16. 
Februar 1910 zur Einsicht der Beteilig­
ten aus.

Thorn den 28. Januar 1810.
Der Magistrat.

HNlchNMjlMN,
pro Pfd. 80 Pf­

und

pro Pfd. 66 Ps.,
empfiehlt 

W M - in bester Qualität " H M

stsnigkticftenfadiM
henmann rbsnm,

l 'N o r n ,
königl. preuß. und kaiserl. österr. 

Hoflieferant.
Hauptgeschäft: Neust. Markt 4. 

Hiliale: Breiteste. 18.

Z « A W M ! iW
empfehle ich hochkeimende, echte

Klumeukohl, Weiß-, Rat- und 
Wirsingkohl, Kohlrabi, 

Karotten, Kopfsalat, Nadirs, 
Trribgurken

z u b i l l i g e n  P r e i s e n .

s. »mksmkl.
' r u o r n ,

S a m e n h a n d lu n g ,  Brückenstr.28.

<7.

nnck barsten.

S a lk p iiw e r
bleibt: unerreicht.

k^ällrm ittel-kskrik „bkansu" 
biumkurZs.

kur 50 „H2N8a"-Oüten erkalten

Vertre te r: Oru'l L o e s e n ro tli
Garantiert gut kochende

Echsen.
ä Pfund 15 Psg.,

russische Tasellinsen,
ä Psd. 13 u. 20 Pfg-,

^  weiße Bahnen,
ä Pfd. 15 u. 20 Pfg.,

U M . Match -Smrkchl,
a Pfund 10 Psg., 

sowie
» »  s i im t l .  K o lo n ia lw a r e n
in besten Qualitäten zu billigsten Preisen 

empfiehlt

K s M a n n  Ookn,
Schillerstraße 3.

Wegen Vergrößerung
zn verkaufen :

Ein Elektromotor
2 ?8.,

IHmzMWtchGWk,
Leistung ca. 8 ekm pro Stunde,

diverse eiserne Rohre,
Gstd. Vetrottum-GeseWnst, N W M U W W M .

Thorn-Mocker. t Strobandstratze 4, 1.

Pfau-leihhaus.
gegründet 1876, Veomberg, Friedrich  
straße 5, beleiht Juwelen, Gold- und 
Silbersachen zu den höchsten Preisen.

Beftempsohlen. absolut 
keimfrei.

Die mit den neuesten Einrichtungen 
versehene Anlage zur Bereitung der Milch 
befindet sich unter ständiger kreis ärztlich er 
Aufsicht, die aus auserlesenem Muttervieh 
bestehende Herde steht unter ständiger 
tierärztlicher Aufsicht. Bestellungen werden 
am Wagen oder durch die Post erbeten. 
Die Lieferung erfolgt in die Wohnung.

vünLder, Besitzer.
Nudak bei Thorn 2.

H ierzu zwei M ittle r .

M l. Aimer n.
^ i r r  großes möbl. V ^ ö srz im m s r zu

M u t  möbl. Z im m er mit Pension zu 
^  vermieten Gerstenstr. 9 a ,  1.
M u t  möbl. Z im m er m. Kab. von sof. 

zu vermieten Gerstenstr. 10, 1.

Wen mit WMiMSkrWshmi;
zu jedem Geschäft passend, von sofort 
zu vermieten. Zu erfragen

________ Hohestrajze 7. beim W irt.

Wohnungen:
3 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenstube, 

elettr. Licht, Gas u. Zubehör, Wald­
straße 49, pari.,

6 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenstube, 
Küchenloggia mit elettr. Licht u. Gas 
leitung, Mellienstraße 109, 4 Tr., 

sofort oder später zu vermieten.

U e ü n ricN  1 -ü ttm A n n ,
G. M. b. H.,

T h o r n ,  M e l l i e n s t r .  109.
In  unserem Hause, Gerechteste. 15/17, 

ist vom 1. April 1910 eine elegante

Wohnung
in der 2. Etage, mit 2 Balkons, 4 
Badezim. u. reichl. Zubeh. zu verm

W Iä b l .  Z im m er m. o. o. Peyst v. sof. 
o. sp. zu verm. Seglerstr. 25, 3.

W r r t  möbl. Z im m er mit und ohne 
d  Kabinett, sep. Eing. rc., von sof. oder 
später zu vermieten. Strobandstr. 20.

2 große, ff. m M ie r te

Vorderzimmev
nebst Burschengelaß zum 1. M ärz event, 
später zu vermieten. Näheres beim

P o rtie r Friedrichstr. 14.

Äkiilks Ml. Am. s jr 'L lL
M ö b l. Z im m er, auf Wunsch mit Pens., 
zu vermieten Neustadt. M a rk t  11, 4.

Line Wohnung, 1. Asge,
3 gr. Zimmer, Alkoven, gr. Küche, Bade­
stube und Zubeh., jetzt geteilt, event, im 
ganzen, 1 Entree und 2 Zimmer mehr, 
per gleich oder später zu vermieten.

U U v k n u n g ,
Schnlstr. 10, 1. M age, 6—8 Zimmer 
nebst reichlichem Zubehör vom 1. April 
1910 zu vermieten. Auf Wunsch auch 
Pserdestall und Wagenremise.

0-. 8 «r> I> i> i't, Fischersir. 59.

Gerschtestratze 26:
E i n e  f r e u n d l ic h e  W o h n u n g
von zwei Zimmern nebst Zubehör 

v e r m i e t e t
N v s lc k  k v t l n x ,  S c h ille rftra tze

Parterre - Wohmiis.
4 Zimmer nebst Zubeh., Gas- u. Bade­
einrichtung, vom 1. 4 .10 ab zu vermieten

B äckers traß e  9 .

3 -  !!!!!> 4 - A m m r - M h l t U M
mit Gas sind vom 1. April 1910 zu ver­
mieten. Näheres Elisabethstr. 9, 1. l.

Zwei i-Amtt-MhmzlN.
1. und 2. Etage, Gas, Bad, mit reichl. 
Zubehör, sofort oder 1. 4. zu vermieten 

Waldstra'ne 31. V N s k e .

A M »«. Mark« 21.
2 Treppen, 4 Zimmer mit Zubehör zum 
1. April zu vermieten. Zu erfragen 
zwischen 11—12 und 2— 3 Uhr bei

L  Rll7«)<rLlL«HV8lLL, 
E i s e n h a n d l u n g .

billig zu vermieten. Fischerei» Steilestr. 8.

Wohnung
von 3 Zimmern und reichl. Zubeh. sofort 
oder vom 1. 4. zu vermieten.

x .  M o c k e r.
Amtsstr. 17.

WrrkstaLtraum
von sofort oder 1. April zu vermieten

Bäckerstratze 11.

gut möbu BörÄerzmrmer mu 
- O  sep. Eingang sofort zu vermieten

Neustadt. M a rk t  18. 2 T r .

E in  gut mobl. Zimmer
nebst Kabinett vom 1. Dezember 1909 zu 
vermieten Neustadt. M a rk t  12.

Gin Kaden
mit Einrichtung billig zu vermieten 
Witwe Coppernikusstr. 31.

BadsrKir. '
und Zubehör vom 
mieten. Näheres

7 ist die 2. Etage 
l von 5 Zimmern 
1. April zu ver- 

im  Laden.
I n  meinem Hause, Coppernikusstr. 

18, ist eine

Lttshnung
in der ersten Etage, von 5 Zimmern 
nebst Zubeh., zum 1. April zu vermieteg.

L .  8teiuüeke.

parterre, mit vollem Zubehör sind pc 
sofort zu vermieten.

Gesellschaft mit beschränkter Haftung.

Mns Wohnung
3 Zimmer, für 310 Mark ist vom 1. 4. 
10 in der Gerstenstr. zu v e r m i e t e n .  
Zu erfragen in der

K arlsbader Bäckerei, Gerberstr.

Welmstr. 7.
1 T r . : W ohnung von 6 gr. Zimmern, 
Balkon, reichl. Nebengelaß, Gas u. elettr. 
Licht, Zentsalheiz., sof. oder spät. z. vm. 
Näheres daselbst.
W ohnung, 1 Stube m. Zubeh., s. einz. 
Pers. zu verm. Bäckerstraße 3.
5Hiu kleines Stäbchen an einz. Frau 
^  v. 1. 4. zu verm. Strobandstr. 11.

Brombergerstr. 43.
1. Etage, 1 Wohnung, 5 Zimmer nebst 
Badestube, Balkon, mit reichl. Zubehör 
vollständig renoviert, von sofort zu ver- 
mieten. Zu erfr. Gerberstr. 27, 2 Tr.

2 kleine Wohnungen
vom 1. 4. zu vermieten. Meldungen 
Lindenstraße 46 oder Junkerstraße 7.

' M ' S L L L L M M K ,
5 Zimmer, vom 1. April zu vermiete». 

Näheres
LiZrlbL'evIrE, Kloßmannstr. 23, 1.

1 Wohnung.
4 Zimmer, in ruhigem Hause, mit Balkon, 
Bad, Gas, samt!. Zubehör und Garten­
anteil, vom 1. 4. 1910 zu vermieten. 

Culmer Chaussee 120, « e r  EI».

St.:« r i L N 'S L L Ä 'S'' Strobandstr. b.
—  ______  ̂^ , h^e Küche u. Zubeh., alles renov-,

Gaseinr.. v. 1. 4. oder früher zrlver^

Mleiliittgeksle
als L  u e k k  a l t e r .
Sekretär, V e r > v ^

erkalten junge H u te  naok ^ ^ 
Z -nenM . xrüncil. ^ .u Z d i lä E  

L isber über 1400 Leanite ve rl. ?rosx. s ' 
D ir. I»  1 0 4 -1 ^^

stellt ein
Malerlehelmge

Schuhmacherstraße 14.

Ein Lehrling.
kann von gleich oder vom 1. April el 
treten. L a n n i - l i a ,  Bäckermslffe^ 

________ Junkerstraße 7.

Junger Mann,
welcher Lust hat, die P hotograph^  ̂
erlernen, kann sich melden bei

ttruse öl OsrslenseN' 
Schloßstr. 14.

EinMle >0 suche.
jederzeit für Hotels, Restaurant 
für Stadt- u. Landhaushalt W irtinn, 
Köchin, Kochmamsells, Stützen, Büfetti § 
Verkäuferinnen, Kinderfrl. und Bon , 
nach Rußland bei freier Reise u n -M h ,  
Stubenmädchen, auch nach Berlin, - " l .  
chen für alles und anderes P A

O s v l  StellenvermlNl
Thorn, Strobandstr. 13. Telephon s -

Evang. AuswartemadcheN .
sofort gesucht. Zu erfragen in »er 
schäftsstelle der „Presse".

ZU verkauft»
Schönes HausgrunL.
in der Neustadt mit Gastwirtschaft 
wert zu verkaufen. Angebote "Hchös^ 

5 9 ,  Postamt 1 oder an die Gei^  
stelle der „ P resse" erbeten.

in der Bromberger Vorstadt S" 
verkaufen. Zu erfragen bei
__________ V .  SLLn«, Bache s tr^ -^

versch. gebr.
(Nußbaum u. Mahagoni) Kleider-, SopA  
und Spiegel-Schränke, Sest-
Spiegel-, Sopha- u. Auszieht^ ^giie, 
gestalte mit Matratzen, E H E  
Küchenschränke, Liifett, H ä n d ig  ^  
m. zu verkaufen BachesteaZ—

Pferdestall
sofort zu vermieten.

A ra b e rs tra tz e  1 4

1
mit 4 Lampen, 5 Schaufenster 
1 Holzfirmenschild verkauft feitest*'  ̂ '


